
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
Erscheint seit I. Januar 1966

Im Visier: Hohe
Arbeitseffektivität
Es ist im Kollektiv der Kim- 

persaier Erzgewinnungsverwal 
tung bereits zur Tradition gewor­
den: Jeden Sommer werden hier 
eigenartige Leistungsschauen der 
besten Baggerführerkollekt i v e 
durchgeführt. An diesen Vorha­
ben beteiligen sich immer mehr 
Brigaden. Diesmal wurde die Ak 
tion unter dem Motto „Komso­
molzen legen Rechnung ab", ge 
widmet dem 70. Jahrestag des 
Leninschen Komsomol, durchge 
führt.

Johann Remel, der erfahrene 
Lehrmeister und Brigadier, hat­
te es an diesem Morgen eilig. Ge­
stern hatte er sich mit seinen 
Jungen verabredet. früher als 
gewöhnlich im Bergwerk zu er­
scheinen — die Maschine mußte 
sorgfältig überprüft werden, 
denh es stand ein harter Tag be­
vor.

„Morgen. Brigadier!" grüßte 
ihn einer seiner Jungen Kumpel. 
..Lampenfieber?"

„Eigentlich müßtet ihr Lam­
penfleber haben, nicht ich!" er­
widerte Remel. „Heute müßt ja 
ihr die Prüfung ablegen." Aber 
insgeheim dachte 
sich: Die Jungen 
merkt, daß auch 
bin.

Schon gut. Der 
denkt ja immer an seine Zöglin­
ge. Und heute ist ein besonderer 
Tag. der während vieler Schich­
ten vorbereitet wurde. Heute 
kommt die Kommission, um die 
zahlreichen Ermittlungen der 
ökon'omen und Normer zu über­
prüfen und festzustellen, wie die 
Brigaden ihren Pflichten und 
^en Kriterien nachkommen. Ein'e 

ehe ist, wenn man von seinen 
eigenen Kollegen geprüft wird, 
aber Jetzt sind es ja Fachleute 
aus dem Trust sowie Vertreter 
des Gebietskomsomolkomitees.

Die von Remel angeleitete 
Gruppe führt schon mehrere Mo­
nate im Leistungsvergleich. 
Diesem Wettbewerb haben sich 
auch viele Veteranenkollektive 
angeschlossen. Dabei hat man ei­
ne wertvolle Idee aufgebracht, 
einen Teil der überplanmäßig 
erwirtschafteten Mittel für die 
Errichtung des Jugendhauses zu 
überweisen. Viel wichtiger ist 

Jeidoch das Bestreben, den Titel 
\.Beste Brigade im Aufgebot" 
zu erringen. Bisweilen waren es 
nUr zwei Etappen, aber bald soll 
die dritte, die wichtigste Etappe 
kommen. Zehn Tage lang wird 
man die Tagesleistungen über­
prüfen. um die beste Brigade zu 
ermitteln. Dabei wird man viele 
Momente beachten, vor allem nö- 
'ürlich den Fleiß, die Ratlonali- 

erungsarbelt und den Unterneh­
mungsgeist. Also: Viel Erfolg im 
Vorhaben!

Heinrich W1EDECKER
Gebiet Aktjubinsk

Johann für 
haben’s se­

ich aufgeregt

alte Brigadier

Donnerstag, 18. August 1988

Die Hüttenwerker von Balchasch arbeiten seit Jahresbeginn in zügigem 
Tempo. Den Ton gibt die Kupferhütte an, die in der Vereinigung „Bal- 
chaschmed" die wichtigste Struktureinheit in der gesamten komplizierten 
technologischen Kette bildet. Das Kollektiv der Kupferhütte, dessen Kern 
aus Stammarbeitern besteht, hat sich verpflichtet, zum bevorstehenden 
50jâhrigen Jubiläum der Vereinigung (im November), 6 000 Tonnen Kupfer 
über das Plansoll hinaus zu liefern.

Unser Bild: Die Arbeitsgruppenleiter und Brüder Wladimir und Wassili 
Owetschkin zählen zu den Schrittmachern des sozialistischen Wettbewerbs 
im Betrieb.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Fofo: Jürgen Witte

Programm „Intensivierung“
in Aktion

Ober 400 Industriebetriebe Kasachstans beteiligen sich an der Realisie­
rung des Komplexprogramms „Intensivierung 90", das ejne planmäßige 
Mechanisierung und Automatisierung der wichtigsten Vorgänge und die 
rasche Vervollkommnung der Technologieprozesse vorsieht.

Das letzte Telefongespräch 
mit Juri Machruschew. Chefin­
genieur des Karagamdaer Werks 
für Reparatur der Bergausrüstun­
gen, war für mich eine Überra­
schung.

„Sie fragten eben, inwiefern 
erfolgreich die Brigade um Ni­
kolaus Stroh ist?" wiederholte 
Machruschew meine Frage. „Die 
Aktivisten sind aber jetzt an ei­
nem anderen Abschnitt einge­
setzt."

„Wieso denn? Alle?"
„Natürlich alle! Die Sache ist 

die, daß vor wenigen Tagen die 
Komplexautomatisienung der vier­
ten Taktstraße abgeschlossen 
worden ist; nün sind in der Ab­
teilung nur noch sechs Mann 
geblieben, also die Operateure, 
die die Arbeit der Manipulatoren 
überwachen. Und die Stroh-Leu­
te haben den Wunsch geäußert, 
an einem der kompliziertesten 
Montageabschnitte zuzupacken."

Der Betrieb ist bereits vier

Jahre in Modernisierung be­
griffen. In seinen Hauptabtei­
lungen ist die Generalrekonstruk­
tion bereits abgeschlossen wor­
den. was den Umfang der Repa­
raturanbeiten um 29 Prozent zu 
erweitern ermöglichte. Außer­
dem sollen in nächster Zukunft 
sechs hochautomatisierte Linien 
produktionswirksam wenden'. So­
mit wird im Betrieb auch ein 
weiteres, sehr wichtiges Problem 
— der akute Mangel an Arbeits­
kräften' — gelöst. Infolge der kon­
sequenten Automatisierung der 
wichtigsten Vorgänge hat sich die 
Arbeitsproduktivität um 19 Pro­
zent erhöht. Wie aus den Ermitt­
lungen der Fachleute resultiert, 
sollen sich die Investitionen be­
reits im nächsten' Jahr rentieren.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Karaganda

Neulandernte: Die ersten
Erfolge und Fehler

Überplanmäßige Einzugsfeiern 
sind im Rayon Chobdinski, Ge­
biet Aktjubinsk, zur Tradition 
geworden. In letzter Zeit ist hier 
die Realisierung des Komplex­
programms „Wohnungsbau 91" 
zum Schwerpunkt vieler Aktivi­
täten geworden. Allein in den 
sieben Monaten dieses Jahres 
sind in den Kolchosen und Sow­
chosen des Rayons 81000 
Quadratmeter Wohnfläche über­
geben worden.

Als erste im Gebiet Zelinograd 
meldeten die Futterproduzenten 
des Sowchos „Saretschny" die 
Erfüllung des Jahresprogramms 
bei’ Futterbeschaffunlg. Bel einem 
Plan von 1 900 Tonnen ei-rud zu 
den Farmen an die 3 000 Tonnen 
hochwertiges Heu transportiert 
wonden. Zugleich ist es den spe­
zialisierten Brigaden gelungen', 
die Produktionskosten um 12 000 
Rubel zu reduzieren.

Ohne die Ivestitionen zu ver­
größern, hat das Kollektiv des 
Semipalatinsker Werks für Gas­
apparaturen und -ausrüstungen 
den Absatz gefragter Erzeugnis­
se erweitert. Dies ist durch die 
konsequente Straffung des Spar­
samkeitsprinzips möglich gewor­
den. Das neue System der 
Rohstoff- und Arbeitskraftökono- 
mle basiert auf konkreten sozia­
listischen Verpflichtungen der 
Brigaden. Auf dieser Grundlage 
hat man in den sieben Monaten 
dieses Jahres über 265 000 ~ 
bei erspart.

Um zweimal billiger wird 
Verwaltung „Shaikneft" 
Erdölverarbeitung zu stehen kom­
men. Auf Initiative der Ingenieu­
re der Verwaltung hat man in der 
Verwaltung ein Projekt ent­
wickelt und realisiert, das es 
ermöglicht, mit reduziertem 
Kraftaufwand doppelt so viel wie 
früher Erdölkondensat zu ver­
arbeiten.

Ru-
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Im Büro des ZK der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Auf seiner fälligen Sitzung 
erörterte das Büro des ZK der 
Kommunistischen' Partei Kasach­
stans das ideologische und theo­
retische Niveau der Publikatio­
nen in der Zeitschrift „Kasach­
stan Kommunlsi" im Sinne des 
Beschlüsses des ZK der KPdSU 
„Über die Zeitschrift .Kommu­
nist’".

Es wunde konstatiert, daß die­
ser Zeitschrift keine geringe Rolle 
bei der ideologischen Arbeit der 
Republikpartelorganlsation und 
bei der tiefschürfenden Erfas­
sung der neuen Aufgaben zu­
kommt, die aus der Praxis der 
beschleunigten sozialen und öko­
nomischen Entwicklung der Re­
publik unter den Bedingungen 
der Umgestaltung resultieren. 
Zugleich haben das Parteibüro 
und das Redaktionskollegium der 
Zeitschrift nicht in vollem 
das nötige theoretische 
methodologische Niveau 
veröffentlichen Materialien 
reichen vermocht. Für einen be­
deutenden Teil der theoretischen 
Artikel sind Schematismus der 
Form und des Inhalts, schablo­
nenhafte Denkart und Darlegung 
des Stoffes durch die Verfasser 
kennzeichnend. Die Zeitschrift 
erforscht nicht immer tief genug 
die Faktoren der Herausbildung 
und der Wirkung des Hemmungs­
mechanismus in der Wirtschaft 
und zeigt keine konkreten Wege 
zu dessen Überwindung.

Der Redaktion ist es noch 
nicht gelungen, eine jähe Wende 
zur Beleuchtung des Ideenge­
halts der Umgestaltung und der 
theoretischen Fragen der Ideolo

▲ Stellungnahme zum Problem der Auswanderung;
▲ Bemerkungen zur Gestaltung unserer Zeitung;
▲Antwort auf Beschwerden der Leser;
▲ Heiratsanträge.

Maße 
und 
der 

zu er-

gle der Erneuerung herbeizu­
führen. In der Zeitschrift erschei­
nen nur wenig Beiträge, die die 
Hauptprobleme der nationalen 
und zwlschennatlorialen Bezie­
hungen auf zeigen. Passive Auf­
klärung. Losgelöstheit vom rea­
len Leben und der religiösen 
Situation in der Republik sind 
für die Publikationen zu atheisti­
schen Themen typisch. Nicht aus­
reichend vertreten ist die Ge­
schichtswissenschaft. insbesondere 
die historische Parteiwissen­
schaft. Die Zeitschrift pflegt noch 
nicht den Melnlungspluralismus,\ 
organisiert keine schöpferischen 
Diskussionen in Richtungen, de­
nen ein Forschungscharakter ei­
gen ist, auch hat sie nicht ihre 
Angst überwunden, neue aktuel­
le Probleme aufzuwerfen.

Die Parteigrundorganisation 
der Redaktion bekundet Passi­
vität bei Fragen der Verbesse­
rung der theoretischen und be­
ruflichen Kenntnisse der Journa­
listen und der Vorbereitung ei­
ner Kaderreserve.

Das Büro des ZK verpflichte­
te das Parteibüro und das Redak­
tionskollegium der Zeitschrift 
„Kasachstan Kommunlsi". die 
aufgezeigten Mängel zu beseiti­
gen. und forderte sie auf, eine 
allseitige und tiefschürfende 
leuchtung der Fragen der 
anbeitung der theoretischen 
en der Partei im Sinne der 
Schlüsse des XXVII. Parteitages 
der KPdSU, der XIX. Unions­
parteikonferenz und der Plenar­
tagungen des ZK der KPdSU zu 
gewährleisten. Es gilt, die voll­
ständige Wiederherstellung der

Be- 
Er- 

Fde- 
Be-

Leninschen Konzeption des So­
zialismus, die theoretische Erfas­
sung der Schlüsselprobleme der 
Umgestaltung, in erster Linie 
der Demokratisierung sämtlichen 
gesellschaftlichen Lebens und 
der radikalen Wirtschaftsreform 
zu fördern.

Nach der Entgegennahme des 
Rechenschaftsberichts des Pawlo­
darer Gebietsparteikomitees über 
die Arbeit zur Verbesserung der 
Lebensmittelversorgung der Be­
völkerung, verwies das Büro des 
ZK das Büro des Gebletspartei- 
komitees auf die Verzögerung 
der Realisierung der Zielsetzun­
gen der Partei zur beschleunig­
ten Vergrößerung des Lebens­
mittelpotentials des Gebiets. Zur 
Kenntnis genommen wurde die 
Erklärung des Ersten Sekretärs 
des Gebietsparteikomitees P. I. 
Jerpilow darüber, daß im Gebiet 
gemäß den Forderungen der XIX. 
Unionsparteikonferenz Maßnah­
men zur Gewährleistung elnés 
Pro-Kopf-Verbrauchs von Fleisch 
im Jahre 1990 aus der Eigenpro­
duktion in Höhe von mindestens 
77 Kilogramm un|d von Milch 
von 333 Kilogramm erarbeitet 
worden sind, sowie darüber, daß 
in absehbarer Zukunft zusätzli­
che Maßnahmen zur drastischen 
Steigerung der Gemüse- und 
Obstprodu'ktion und Süßwasser­
fische, zur Verringerung der Ver­
luste bei deren Lagerung, Verar­
beitung und Realisierung zu er­
greifen sind.

Es wurden Beschlüsse auch zu 
einer Reihe anderer Fragen ge­
faßt.

Heute auf der Leserseite
▲ Die Gerechtigkeit wird siegen;

Pachtvertrag greift um sich
In den Agrarbetrieben des Gebiets Koktschetaw gewinnt die neue 

Form der Wirtschaftsführung immer mehr an Popularität. Fast 200 Familien­
brigaden bedienen sich heute des Pachtvertrags.

■Die Familie Thiede hat­
te Anfang vorigen Jahres 
250 Jungrinder zur Pfle­
ge übernommen. In dem Vertrag, 
den die Viehzüchterfamilie mit 
der Sowchoslelüung abgeschlos­
sen hatte, war bedingt worden: 
Sämtliches Futter, das man für 
die Winterhaltung braucht, sowie 
die Räume stellt’ der Brigade der 
Sowchos zur Verfügung. Aber 
die Junge Brigade war weiter 
gegangen. Um keine Störungen 
bei der Rindermast zuzulassen,

hatte man selbständig noch 1 000 
Tonnen Heu bevorratet. Damit 
beschäftigten' sich die Mitglie­
der der Familienbrigade nach 
Feierabend. Und das hatte seine 
Vorteile: Erstmals stiegen im 
Winter die Gewichtszunahmen 
viel rascher als geplant. und 
zweiten’s sicherte es eine sorgen­
lose Viehwinterung. Die Brigade 
hatte in nur einem Jahr über 
50 000 Rubel verdient; umge­
rechnet auf sechs Brigademit-

eineglieder war das natürlich 
solide Summe.

In diesem Jahr pflegen 
Viehzüchter schon' 320 Jungoch­
sen. Zusätzlich zum Vertrag ha­
ben sie auch die Pflege von 500 
Enten übernommen. Man rechnet 
mit einer soliden Einnahme. 
Die Enthusiasten der Neuein­
führung sind heute gut bekannt: 
An ihnen nimmt man sich ein 
Beispiel, ihre Erfahrungen wer­
den breit propagiert und zum Ge­
meingut immer neuer Kollektive 
gemacht. Im Sowchos .,Ok- 
tjabrski" hatte es so angefangen, 
insgesamt gibt es im Betrieb 7 
solcher Brigaden.

die

Eugen KOCH

Gebiet Koktschetaw

In den nördlichen Gebieten gewinnt die Halmfrüchteernte ein immer größeres Aus­
maß. Doch das Getreide reift ungleichmäßig. Mäh- und druschreif sind erst die Frühsaaten 
von Gerste, Hafer und Hirse. 
Ernteverlauf.

KasTAG-Korre spondenten kommentieren im weiteren den

Zellnograd. Guten Start hat 
bei der Mahd die Brigade von 
Sunxgat Kairow aus dem Sow­
chos „Krasny Flag" genommen. 
Um Verlusten vorzubeugen und 
hohe Arbeitsproduktivität zu er­
zielen. legt die Brigade die her­
angerelfte Gerste in Schwaden 
unld drischt sie. sobald diese aus­
reichend getrocknet sind.

„Dank solch einem Vorgehen 
konnte die Ernte um fünf Tage 
früher begonnen werden", 
zählt der Brigadier. * 
Drittel der abgemähten 
ist das Getreide schon ____
sehen. Nach dem Erntetempo zu 
urteilen, werden wir alles in 
zehn bis fünfzehn Arbeitstagen 
unter Dach und Fach bringen. 
Die Kombineführer arbeiten mit 
solidarischer Entlohnung, des­
halb haben wir das Portions­
verfahren beim Abtransport des 
Getreides von den Kombines ein­
geführt. Wir leeren die Bunker, 
ohne darauf zu achten, wie voll 
sie sind. Auf dem Feld ange- 
langt, fahren die LKWs an Je­
des Aggregat heran. Wir über­
bieten unser Tagessoll stets um 
ein Drittel."

An die Abnahmestellen wird 
X das Getreide nur mit Schwer­

lastzügen abtransportiert. Mit 
den Fahrern des Zellnograder 
Kraftverkehrskombinats ist ein 
Vertrag über Zusammenarbeit 
abgeschlossen worden.

Auch In anderen Agrarbe­
trieben des Gebiets sind die 
Frühhalmfrüchte herarigere i f t. 
Die meisten haben in zügigem 
Tempo mit der Ernte begonnen. 
Aber auch ohne „Verspätete" 
ging es nicht ab. Die Sowchose 
,,Progreß", „Ostrowski", „Renta- 
beln'y" und „Jaroslawski" haben 
den Start offensichtlich versäumt. 
In diesen und anderen Agrarbe­
trieben des Rayons Shaksy ste­
hen 30 Prozent der Kombines 
noch immer in Reparaturwerk­
stätten.

Im Rayon Shanadala verspürt- 
man einen akuten Mangel an 
Komblneführern.

er- 
„Auf zwei 

Fläche 
gedro-

Kustanai. im Sowchos „60 Jah­
re UdSSR" ging man daran, Ern­
teverluste zu beseitigen'. Wie 
man das erreichen will, ist 
am Beispiel der vier Mann star­
ken Arbeitsgruppe A. Geiger er­
sichtlich. Sie pachtete 2 010 
Hektar Ackerland und bestell­
te fast die ganze Fläche mit Wel­
zen. Doch die Mechanisatoren 
riskierten es nicht, sie auch mit 
den gleichen Kräften abzuernten, 
well es unvorteilhaft ist. Denn 
die Ernte zieht sich in die Län­
ge, un!d Verluste sind dann un­
vermeidlich. Schon die annähern­
den Berechnungen ergeben, daß 
der Gewinn der Arbeitsgruppe 
dadurch um 1 500 Rubel sinkt. 
Man überlegte sich 
und beschloß, zwei 
„dingen". Nach 
wird man mit ihnen 
nen. Der Kräftezuschuß wird es 
ermöglichen, das Getreide an- 
derthabbmal schneller zu dre­
schen.

Alle zwölf Pachtvertrags- 
gruppen des Sowchos slrtd auf 
die Getreidefelder gezogen. Man 
beabsichtigt, durchschnittlich 500 
bis 600 Tonnen Brotgetreide pro 
Arbeiter zu produzieren. Ausge­
hend von den Bedingungen die­
ses Jahres ist eine gute Ernte 
gezogen worden.

Petropawlowsk. Rund 20 Dq- 
zitonnen Je Hektar drischt die 
nach dem Pachtvertrag arbeiten­
de Brigade von A. Barchatow in 
der Versuchswirtschaft des Nord­
kasachstaner Forschungsinstituts 
für Tierzucht. Die Winterkultu­
ren ergaben hier eine reiche Ern­
te. Aber auch die Sommerkultu­
ren sind trotz der ungünstigen 
Wetterverhältnisse gut geraten.

,^Dle Brigade ist schon im vo­
rigen Jahr zu Ihrem guten Ruf 
gekommen", kom m e n 11 e r t 
W. Bowsunowskl, Stellvertretern

die Sache 
Arbeiter zu 
Ernteschluß 
voll abrech-

der Vorsitzender des Agrar-Indu­
strie-Komitees des Gebiets, die­
sen Erfolg. „Sie hat höchste 
Kennziffern in der Pro-Mann- 
PrOduktlon von Getreide erzielt. 
Anscheinend unterscheiden sich 
hier die Ackerbauverfahren durch 
nichts Besonderes. Nur etwas 
größer ist das Brachfeld — es 
beträgt rund 20 Prozent, es wird 
nur erstklassiges Saatgut in den 
Acker gebettet, unld der Boden 
ist sorgfältig vor Unkraut gerei­
nigt. Aber gerade das wirkt sich 
auf den Ernteertrag positiv aus.

Erfreuliche Druschergebnisse 
sln'd auch auf den ersten abge­
ernteten Flächen des Sowchos 
„Karagandlnskl" zu verzeichnen. 
Im großen und ganzen aber brin­
gen die Nordkasachstaner vor­
läufig etwa 10 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar ein. Fachleute 
rechnen künftig mit einem even­
tuellen durchschnittlichen Er­
tragszuwachs. Die Weizen'ernte 
auf den nach Intensivtechnologie 
bearbeiteten Feldern steht noch 
bevor. Auf 25 Prozent der An­
baufläche ist das Brotgetreide 
auf Brache untergebracht.

Ein Hemmschuh beim Ernte­
ablauf sind die Transportmittel. 
In den Agrarbetrieben sind alle 
Kraftwagen und ,.Kirowez"-Trak­
toren im Einsatz. Diese Kapa­
zitäten genügen aber nicht; da­
bei bleibt die auswärtige Unter­
stützung durch Transportmittel, 
.auf die im Gebiet gewartet wird, 
noch Immer aus.

Koktschetaw. Im Gebiet wer­
den diesmal über 1 000 neue 
,, Jen IsseJ"-Mähdrescher zum Ein­
satz kommen, von denen' die Hälf­
te Mähwerke mit großer Arbeits­
breite besitzen. Gewichtig Ist der 
Beitrag der hiesigen Könner, die 
mit eigenen Kräften eine Viel­
zahl solcher Mähaggregate her­
gestellt haben.

Lauf Mitteilung des Staatlichen 
erfolg! die Getreideernte im Neuland einstweilen noch auswahlweise. In 
den Gebieten Kustanai, Koktschetaw, Zelinograd, Nordkasachstan und 
Pawlodar liegen die Körnerfrüchte auf 500 000 Hektar in Schweden. Letztere 
sind bereits zu 33 Prozent gedroschen.

Agrar-Industrie-Komitees der Republik

Der Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners und des Ordens des 
Arbeitsruhmes 3. Klasse, Kommunist Alfred Weber (im Bild), Mechanisa 
for im Sowchos „llijski", Rayon Hi, ist Vorsitzender des Rats des Arbeit« 
kollektiv«. ....

Im Milchkomplex, der unter Bedingungen des Pachtvertrags arbeitet, ist 
Weber ein Vorbild an Arbeitsfleiß und führt anhand konkreter Taten die 
Vorzüge der neuen Form der Arbeitsorganisation vor Augen.

(KasTAG)

Neues Verfahren garantiert Gewinn
Dieser Tage wurde in der Re 

publik Verwaltung „TJashpromar- 
matura" das Fazit des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den 
Betrieben der Branche gezogen. 
Der Leistungsvergleich wird un­
ter dem Motto „Sparsamkeit 
Ökonomie" ausgetragen und 
die höchstmögliche Staffung des 
Sparsamkeitsprinzips als eines 
der wichtigsten Konsumenten der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung zum Ziel.

Unter den' Siegern ist unter an­
derem auch das Kollektiv des 
Uralsker Armaturenwerks ge­
nannt worden, das seit Januar ei­
ne Steigerung der Anbeitspro 
duktlvltät von 17 Prozent aufzu­
weisen' hat. Im Betrieb bewährt 
sich das Komplexsystem „Effek-

und 
hat

livlläi ', das auf einem vielfälti­
gen Programm basiert. In erster 
Reihe ist das die allseitige Ver­
vollkommnung der Technologie 
auf verschiedenen Abschnitten' der 
Arihaturenproduktlon’. Die Be­
triebsingenieure haben zusam­
men mit den Rationalisatoren 
die vorhandenen Taktstraßen' mo­
dernisiert und effektive Lösun­
gen ermittelt, um die Leistungs­
fähigkeit der Montagelinien zu 
steigern. Gegenwärtig werden 
allein in der vierten Abteilung, 
die als wichtigste gilt, um 21 
Prozent mehr Erzeugnisse mon­
tiert. Der überplanmäßigen Ge­
winn nützt man für die Er­
weiterung der Produktionsbasis.

Theodor KASTER 
Uralsk

Pulsschlag unserer Heimat
Turkmenische SSR

Geschäftsbeziehungen 
ausgebaut

Die Freundschaft«- und Ge 
schäflsbeziehungen zwischen den 
Feldbauern zweier Schwesterre­
publiken — Turkmenistan und 
Usbekistan — wurden wesentlich 
ausgebaut. Der spezialisierte Ge­
müsebausowchos „N. Krupskaja" 
im Gebiet Taschaus und der Kol­
chos „60 Jahre UdSSR" im Ge­
biet Choresm sind einen Vertrag 
über wirtschaftliche und kulturelle 
Zusammenarbeit elngegan g e n, 
demgemäß die usbekischen' Feld­
bauern bei ihren Partnern zehn 
Hektar Neuland gepachtet haben. 
Hier wollen sie Kartoffeln per­
spektivischer Sorten anbauen.

Litauische SSR ------------

Aus dem Sozialfonds
Die Hauptapotheke der Ray 

onstadt Kedalnai ist teilweise 
zur Arbeit nach bargeldlosem 
Verrechnungsverkehr übergegan­
gen. Die Arbeiter des Chemie­
wenks „60 Jahre UdSSR" erhal­
ten hier alle Arzneimittel unent­
geltlich. Das Geld dafür geht aus 
dem Sozialfonds ein. Zu diesem 
Zweck werden Jährlich 20 000 
Rubel bereitgestellt. Solch eine 
Neueinführung leistete sich die 
Gewerkschaft nach dem Über­
gang des Betriebs zur Anbeit 
nach der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Die neue Form der 
Wirtschaftsführung bietet dem 
Kollektiv selbst weitreichende 
Rechte, über die verdienten Mit­
tel zu verfügen. Aus dem Sozial­
fonds will man den Unterhalt der 
Kinder der Werktätigen' des Be­
triebs In den Kindergärten und 
-krippen bestreiten. Das wird auf 
etwa 50 000 Rubel Jährlich zu 
stehen kommen. Ebensoviel Mit­
tel werden für die Her- und Heim­
fahrt der Leute verausgabt. Die 
Gewerkschaft beabsichtigt, den

vierten Teil der Ausgaben für die 
Ausstattung der Kleingärten zu 
übernehmen.

Georgische SSR-------------
Dank

der Sonnenenergie
Keinen Mangel an Warmwas- 

ser verspüren gegenwärtig die 
Werktätigen des Kombinats für 
örtliche Industrie in Zchaltubo. 
Hier ist jetzt ein Heliosammler 
betriebswirksam geworden, 
das Wasser auf 70 Grad 
wärmt.

Das ist die 200. Anlage in 
Republik, die mit Sonnenenergie 
betrieben wird. Die Verwen­
dung nichttraditioneller Energde- 
artert, Sonne, Wind und Thermal­
gewässer, erfährt in Georgien eine 
immer größere Verbreitung In 
verschiedenen Zweigen der Indu­
strie und Landwirtschaft. Die Be­
triebsleiter werden dazu erstens 
durch die anhaltende Spannung 
der Brennstoff- und Energiebi­
lanz der Republik und zweitens 
durch die günstigen Klima- und 
Naturverhädtnlsse veranlaßt. Die 
vielen sonnigen' Tage im Laufe 
des Jahres, die zahlreichen hei­
ßen Quellen, die häufigen Win­
de in den Bergsohluchten schaf­
fen die entsprechenden Voraus­
setzungen für die Gewinnung zu­
sätzlicher und umfänglicher Ener­
gie.

Laut Mitteilung der Staatli­
chen Plankommission der Re­
publik wird in Georgien ein Ziel­
programm der 
nichttraditioneller 
verwirklicht.

In die Wohnhäuser einer Rei­
he von Städten gelangt biolo­
gisch reines Wasser heißer Unter- 
grunidquellen. In ländlichen Ort­
schaften bekommt man immer öf­
ter die charakteristischen „Um­
risse" von Windmühlen zu sehen. 
All das ermöglicht es. jährlich 
Tausende Tonnen Brennstoff zu 
sparen.

der 
er-

der

Verwendung
Energiearten
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Die Gerechtigkeit wird siegen
Der Leser greift zur Feder

Zum Poem von Woldemar Herdt „Wolga, Wiege unsrer 
Hoffnung", zum Gedicht „Warum, warum?" und zu den damit
verbundenen Problemen.

Man kann es kaum feststel­
len, was für den Menschen teu­
rer Ist — die Mutter oder das 
Vaterland. In Liebe und Achtung 
zu Ihnen erzogen seit eh und je 
alle Völker Ihre Nachkommen. 
Es sind eben die wertvollsten 
Eigenschaften der menschlichen 
Seele.

Der besonders patriotisch ge­
sinnte Teil der Gesellschaft hat 
In der Zelt schwerer Prüfungen 
stets dem Gefühl der Helmatliebe 
den Vorzug gegeben. Für die 
Freiheit des Vaterlandes haben 
seine besten Söhne und Töchter 
ihr Leben geopfert und werden 
es im Notfall immer tun.

Die UdSSR. eine Großmacht, 
die weltweit ihresgleichen sucht 
sowohl ihrem Territorium als auch 
der Anzahl von Nationen und 
Völkerschaften nach, die hier 
leben, kann stolz sein auf den 
tief wurzelnden Patriotismus. Ein 
anschauliches Beispiel dafür war 
die unerschütterliche Einheit und 
Geschlossenheit des sowjetischen 
Volkes in der Zeit des Großen 
Vaterländischen Krieges.

Doch bei! all den großen ge­
meinsamen Siegen und Erfolgen 
darf man auch die relativ klei­
nen. aber für die kleinen Völker 
riesengroßen. verhängnisvollen 
und folgenschweren Probleme 
nicht übersehen und vergessen.

Solche Probleme gibt es aber. 
Davon zeugen beredt die im NL 
Nr. 51 vom 16. Dezember 1987 
veröffentlichten Auszüge aus 
dem Poem ,.Wolga, Wiege uns­
rer Hoffnung" und das Gedicht 
..Warum, warum?" In der 
„Freundschaft" Nr. 112 vom 11. 
Juni 1988.

Obwohl diese Werke während 
des Krieges und kurz danach 
entstanden waren, legt sich der 
darin zum Ausdruck gebrachte 
Schmerz der Sowjetdeutschen 
auch heute nicht. Mehr noch, bei 
den besonders patriotisch ge­
stimmten Menschen verschärft er 
Sich, vertieft sich dieser Kummer 
und läßt nicht nach. Weil das. 
was unter den extremen Bedin­
gungen des Krieges sich irgend­
wie rechtfertigen ließ, und zwar 
die durchgängige Zwangsäussied- 
lung der Sowjetdeutschen aus der 
ASSR der Wolgadeutschen mit 
gleichzeitiger Liquidierung ihrer 
Staatlichkeit. Beschlagnahme Ih­
res persönlichen und ihres gesell­
schaftlichen Eigentums, sowie der 
Kulturfonds der Republik auf 
eine, wie es sich später erwies, 
fabrizierte Beschuldigung sämt­
lichen sowjetdeutschen Volkes der 
Beihilfe für den Faschismus hin, 
läßt sich heute nie und nimmer 
rechtfertigen.

Trotz der bitteren Kränkung, 
die die Sowjetdeutschen, sogar 
die Mitglieder der KPdSU, 
die Teilnehmer der Gro­
ßen Sozialistischen Oktober­
revolution und die Helden des 
Bürgerkrieges hinnehmen mußten, 
halfen sie demütig und hinge­
bungsvoll, den Sieg über den 
Faschismus im Hinterland, in der 
sogenannten Trudarmee zu 
schmieden.

Darüber, was das für eine 
Trudarmee war und unter was 
für Bedingungen die Sowjetdeut­

Briefe aus der DDR

Mir macht
Seit über einem Jahr bin Ich 

aktiver Leser der „Freund­
schaft". Wie ich Ihrer Zeitung 
auf die „Spur" kam, Ist eine ei­
genartige Geschichte. Als Ich 
1979 zu einem Touristenaufent­
halt in Kiew war, fand ich an ei­
nem Kiosk die Zeitung „Neues 
Leben", die Zeitung der sowjet­
deutschen Bevölkerung. Zurück­
gekehrt In die DDR, habe Ich 
sie abonniert. In dieser Zeitung 
gefiel mir besonders eine Fabel 
von dem sowjetdeut sehen 
Schriftsteller Woldemar Herdt. 
Durch die Moskauer Redaktion 
der Zeitung kam Ich In briefli­
chen Kontakt mit ihm und schrei­
be mich Jetzt fast regelmäßig mit 
Genossen Herdt. Durch die Schil­
derung seines Lebens und Schaf­
fens kam ich zur „Freund­
schaft". Viel Neues und Interes­
santes habe Ich dadurch über 
Kasachstan erfahren. Ebenfalls 
gefällt mir auch die gesamte 
Aufmachung der Zeitung. Neben 
der aktuellpolitischen Thematik 
finde Ich die Rubrik „Pulsschlag 
unserer Heimat" als einen gelun­
genen Beitrag zur Information 
über Erfolge in der Arbeit ande­
rer Unionsrepubliken. Für mich

Mißstand wurde beseitigt
Unsere Leserin Emilia Bauer 

aus dem Dorf Krymskl, Gebiet 
Kustanai, beklagte sich Im Namen 
Ihrer Landsleute darüber, daß sie 
dort die deutschen Radiosendun­
gen aus Alma-Ata nicht hören 
können.

Wir haben diese Klage an das 
Ministerium für Post- und Fern­
meldewesen überwiesen und er­
hielten folgende Antwort: Es 
stellte sich heraus, daß das Be­
dienungspersonal der Funkleit­
stelle von Krymskl grob den Sen­
deplan verletzte, indem das Funk- 
studlo zur Mittagspause geschlos­
sen wurde. Als Folge konnten die 

schen dort gehalten wurden, muß 
noch berichtet werden. Meines 
Erachtens Ist die Zelt da, dde 
Frage der Schaffung einer Son- 
derkommlsslon (der auch Sowjet- 
deutsche selbst angehören sol­
len) zur Erforschung all dessen, 
was mit der Trudarmee verbun­
den Ist.

Schon längst war das Donner­
grollen des Großen Vaterländi­
schen Krieges verhallt, doch die 
von allen vergessenen Sowjet- 
deutlschen wurden in weiteren 
zehn Jahren, bis 1956, unter 
Bedingungen gehalten, die der 
Lage von Kriegsgefangenen na­
hekam. Sie hatten kein Recht, 
aus Ihrer Siedlung in eine ande­
re ohne eine Genehmigung der 
Sonderkommandantur zu fahren. 
Ihre Bindung an die neuen Wohn­
orte (richtiger Verbannungsorte) 
war gesetzgebend durch die Er­
lasse vom 26. Februar 1948 und 
vom 13. Dezember 1955 veran­
kert. gemäß denen auf den Ver­
such, In Ihre Heimatorte zurück­
zukehren, bis zu 20 Jahren 
Zwangsarbeit stand.

Das ehemalige faschistische 
Deutschland war bereits geteilt 
worden. Aus einem seinen Teil 
war das sozialistische Bruderland 
entstanden — die DDR; doch die 
eigenen sowjetischen Deutschen, 
für die die UdSSR das wahre 
Vaterland ist, gingen Immer 
noch niemand an.

Sie dulden, die Erniedrigten 
und Beleidigten! Sie warten, 
wann endlich die Partei und die 
Regierung der UdSSR auch Ih­
rer gedenken wind. Im August 
1964 wurde der Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über die Rehabilitierung 
der Sowjet deutschen gefaßt. Es 
stellte sich heraus, daß sie un­
schuldig waren. Doch sonder­
barerweise wurde dieser Erlaß 
weder in der Zentralpresse noch 
an den Orten in Kasachstan, im 
Ural, in Sibirien und in anderen 
Gebieten, wo die Sowjetdeutschen 
kompakt lebten, veröffentlicht. 
Die Sowletmenschen haben die­
sen Erlaß bis heute nicht zu 
Gesicht bekommen, wie übrigens 
auch die diskriminierenden Erlas­
se von 1948 und 1955, die der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
einen großen Schaden zufügten.

Es entsteht der keineswegs un­
begründete Eindruck, daß der 
Rehabilitierungserlaß vom 29. 
August 1964 lediglich zur ideo­
logischen Rechtfertigung der Po­
litik bezüglich der Sowjetdeut­
schen geschaffen wurde.

Anscheinend dachte die damali­
ge Führung des Landes nicht ein­
mal an die praktische Rehabilitie­
rung des sowjetdeutschen Volkes. 
Jedenfalls sind keinerlei Maßnah­
men elnfeeleitet worden, die den 
Erlaß in dieser Richtung ergänzt 
hätten.

Die Sowjetdeutschen wurden 
gut organisiert und in kurzer 
Frist ausgesiedelt. Doch das ge­
kränkte Volk zurück in seine 
Heimatorte zu befördern, schien 
zu aufwendig zu sein. Und das 
war Mitte der 60er Jahre, wo 
unser Land bedeutend reicher 
und mächtiger als zu Beginn des

es Spaß
sind die Beiträge sehr Informa­
tiv. Weiter so! Die guten Ge­
samtbeiträge werden durch „Pa­
norama" abgerundet. Dabei sind 
auch die Beiträge über soziali­
stische Länder und ihre Proble­
me anerkennend zu erwähnen. In 
einem der Beiträge wurde auch 
über das Kohlerevier In der DDR 
(Cottbusser Raum) berichtet. 
Hier gibt es tatsächlich sehr gu­
te Beispiele wie die „Bergbaufol­
gelandschaft" gestaltet wird.

Wir sind stolz auf das Geleiste­
te und die für andere Gebiete er­
arbeiteten Lösungen. Für das 
Jahr 2000 wird unser Bezirk zu 
den seenreichsten Gebieten der 
DDR werdet!. Dabei wird auch be­
sonders auf Naturschutz Wert ge­
legt. Das Ist Ja ein Bestandteil 
der Urbarmachung. Am Senften­
berger See haben sich inzwi­
schen Im Naturschutzgebiet sogar 
Seeadler „angesiedelt".

Zurück zu Ihrer Zeitung. Ich 
möchte sagen, daß mir die 
„Freundschaft" sehr gut gefällt. 
Ihre Zeitung hilft, viel Neues zu 
erfahren und die Zelt nützlich zu 
verbringen.

Günter BÖSEWETTER
Cottbus DDR

Einwohner von Krymskl die deut­
schen Sendungen nicht hören.

Zur Zelt arbeitet die Funklei­
testelle nach dem festgelegten 
Plan."

A. M. Tunguschbajew,
Erster stellvertretender Mi­

nister
Anmerkungen der Redaktion:
Leider wurden die Namen der 

einwilligen Mitarbeiter der Funk­
stelle nicht genannt, aul deren ge­
setzwidrigen Handlungen die Be­
schwerde zurückzuführen ist. Auch 
zur Verantwortung wurde niemand 
gezogen. Merkwürdigl

Großen Vaterländischen Krieges 
war.

Da zogen einzelne Familien 
allein nach Hause. Sie hatten sich 
aber verrechnet. Man hatte das 
sowjetdeutsche Volk wohl reha­
bilitiert. aber nur Im stillen, im 
Flüsterton, die Stimme der 
Wahrheit war dem ganzen So­
wjetvolk und allen entsprechen­
den Instanzen vorenthalten wor­
den. So stießen die ,,Verbann­
ten" bei Ihrer Rückkehr an die 
Wolga auf die alten Zirkulare, 
die den Sowjetdeutschen die 
Heimkehr untersagten. Auf solch 
ein Hindernis stieß auch unsere 
Familie. Sogar Vaters Schreiben 
im Juni 1967 an das ZK der 
KPdSU (der Brief wird In unse­
rem Familienarchiv aufbewahrt) 
wurde an die örtlichen Behörden 
zur Erörterung zurückgesandt. 
Diese aber, wie eingangs bereits 
gesagt. Meßen sich von den Ver- 
botszlrkularen leiten. Circulus 
vltlosus! Ein Teufelskreis. Vater 
war gezwungen, die Familie 
außerhalb der administrativen 
Grenzen der ehemaligen ASSR 
der Wolgadeutschen anzumelden, 
selbst mußte er 70 Kilometer 
weit In den Agrarbetrieb zur 
Arbeit fahren, der sich auf dem 
Territorium der Republik In sei­
nem Heimatdorf befand. Auf sol­
che Hindernisse stießen auch vie­
le andere Familien. Ich persön­
lich konnte mich sogar 1976 
nicht reibungslos in der Stadt 
Berdjansk anmelden lassen, wo 
ebenfalls diese allmächtigen Zir­
kulare immer noch versteckt In 
Kraft waren.

All diese Probleme streift, 
wenn auch manchmal nur flüchtig 
Woldemar Herdt in seinem Poem 
und In seinem Gedicht ..Warum, 
warum?"

In der Tat, warum können wir 
sogar hetite, unter den Bedin­
gungen der Offenheit und Um­
gestaltung, die zugelassene Will­
kür nicht eingestehen und kardi­
nale Maßnahmen zur Beseitigung 
derer Folgen treffen?

Ich betrachte den Schmerz des 
Verfassers nicht als den Schmerz 
eines einzelnen Menschen und 
auch nicht als Schmerz der einen 
Kriegsgeneration, sondern als 
den Schmerz des gesamten so­
wjetdeutschen Volkes. Die unge­
heilten seelischen Wunden unse­
rer Väter hallen als Schmerz in 
unseren Herzen nach.

Von welch einem vollwertigen 
He'.matgefühl kann überhaupt 
die Rede sein, wenn das rund 2 
Millionen zählende sowjet­
deutsche Volk faktisch keine en­
gere Heimat besitzt. Sie wurde 
uns durch den verleumderischen 
Erlaß vom 28. August 1941 ge­
nommen. Wir warten mit Unge­
duld auf die Wiederherstellung 
der Gerechtigkeit. Und das kann 
meines Erachtens nur durch un­
sere vollständige Rehabilitierung, 
den Wiederaufbau unserer Selbst­
verwaltung geschehen.

Alles aus dem Leben, zu schaf­
fen. was uns an den Ukas von 
1941 noch erinnert, Ist die Auf­
gabe nicht allein unseres 
deutschen Volkes, sondern vor 
allem anderer Brudervölker unse­
rer multinationalen Heimat.

Heinrich GROUTH

Berdjansk

Schriftlich festhalten
Bereits einige Male wurde In 

unserer deutschsprachigen Presse 
über die Arbeitsfrontier berichtet, 
die während des Krieges ihr Be­
stes hingaben, um den Sieg über 
das faschistische Deutschland nä­
herzubringen. Häufiger war dann 
über die Arbeitslager bei Kra- 
snoturjinsk die Rede und kein ein­
ziges Mal, soviel Ich weiß, über 
das gigantische Bauvorhaben 
„Tscheljabmetallurgstroi" und 
„Rudsokolstrol" Im Südural.

Man brachte uns, vorwiegend 
Sowjetdeutsche, Im Frühling 
1942 dorthin, und Im Herbst des­
selben Jahres kamen die aus den 
kämpfenden Truppen abberufenen 
Soldaten und Offiziere hinzu. 
Hier, an einem freien Platz soll­
te In kurzer Zeit ein Metallurgie­
gigant entstehen. Unsere vor­
dringlichste Aufgabe war nun die

..Der Leser greif» 
zur Feder"

Ist wohl kein 
schlechter Brauch 

Mein Lesenachbar Peter 
bestätigte das auch

Er meinte: ..Diese Seite 
zog mich noch Immer an.. 
Da hat man seine Freude 
und Schreibelust daran " 

o 
..Der Leser greift zur Feder" 
hilft uns mit Rat und Tat 
Drum heißt sie gut ein Jeder, 
der seine Freundschaft" hat.

(Eingejandf von Heinrich 
SCHNEIDER)

Ich begrüße 
die Lehrerseite
Das ist eine sehr wichtige Zei­

tungsseite, well viel nützliches 
Material für die Arbeit der Leh­
rer (Ich meine da nicht nur 
Deutschlehrer) gebracht werden 
kann. Schon auf der ersten Leh­
rerseite wunden von den Deutsch­
lehrern Ida Delbert und Elvira 
Deis so manche Probleme ange­
schnitten. Diese wichtigen Fra­
gen über den Deutschunterricht 
als Mutter- und Fremdsprache 
sowie über allgemeine Erziehung 
der Kinder in den Schulen und In 
den Familien werden wohl alle 
Lehrer an die Zeitung ..Freund­
schaft" mehr heranziehen. Sie 
können dann mehr und besser Ih­
re Arbeit nach dieser Zeitung 
richten, mehr Schüler für das 
Lesen gewinnen, was Jetzt beson­
ders wichtig Ist. In mehreren 
deutschen Familien wird die 
..Freundschaft" bisher noch nicht 
abonniert, und die Eltern selbst 
sowie ihre Kinder wissen nichts 
davon, was unsere eigene Zeitung 
bringt. Die Schüler der Mittel­
schulen wissen nicht von unserer 
sowjetdeutschen Literatur, ken­
nen keine sowjetdeutsc h e n 
Schriftsteller, lesen sogar die Kin­
derseite nicht. In dieser Hin­
sicht muß und kann die Lehrer­
seite eine entscheidende Rolle 
spielen und das .Interesse für die 
Zeitung ,,Freundschaft" unter al­
len Deutschlehrern und Studenten 
von pädagogischen Hochschulen 
und unter allen deutschen Fami­
lien bedeutend heben.

'Die Zeitschrift ,, Fremdspra­
chen in der Schule" gibt den 
Deutschlehrern nur wenig nütz­
liches Material, schon allein dar­
um. weil darin alle Beiträge für 
den Fremdsprachenunterricht be­
stimmt sind. Das ist für Deutsch­
lehrer zu wenig. Dazu bringt die 
..Freundschaft" immer neues, fri­
sches Material von praktischem 
Wert. Gerade dadurch ist die 
Lehrerseite für alle Deutschleh­
rer sehr nützlich. Man muß jede 
gelungene methodische Ausar­
beitung unserer Deutschlehrer 
durch diese Sonderseite verbrei­
ten.

Kurzum, die „Lehrerselte" soll 
einem guten Erfahrungsaustausch 
aller Lehrer Kasachstans und 
auch anderer Republiken die­
nen. Ich begrüße die in der 
,,Freundschaft” neugegründete 
..Lehrerselte"!

Alexej REMBES

Versorgung der Arbeitsfrontier 
mit Wohnbaracken und des Bau­
vorhabens mit Verkehrsstraßen, 
Wasser und Elektroenergie.

In kürzerer Zelt erlernten wir 
neue Berufe; wir wurden 
nun Kraftfahrer, Maurer, Mon­
teure, Schweißer, Traktoristen, 
Ofensetzer, Schlosser, Schmiede 
usw. Es wurden 12 Arbeitersied­
lungen, Beton- und Holzbearbei­
tungsbetriebe, Sägewerke und 
viele andere Objekte aufgebaut. 
All das ermöglichte es, bedeu­
tend schneller, als das vorgesehen 
war, mit dem Bau des Hauptob­
jektes zu beginnen. Schon Im 
April 1943 hat die Elektrostahl­
schmelzerei die ersten Tonnen Me­
tall geschmolzen. Unsere Losun­
gen waren „Jeder vermauerte 
Ziegel Ist ein Schlag auf den 
Feindl". „Alles für die Front,

Gemüsezüchterin Maria Bauer
Eine ansehnliche Ernte haben 

In diesem Jahr die Gemüsezüchter 
des Gebiets Alma-Ata erzielt. Die 
zahlreichen Felder mit gut gera­
tenen Tomaten, Auberginen, Me- 
lonenkürblssen und Kartoffeln 
berühren angenehm das Auge.

Jetzt ist eine neue Sorge auf 
der Tagesordnung — diesen 
Reichtum schnell und verlustarm 
auf die Ladentische der Gemüse­
geschäfte zu befördern, denn da 
zählt Jede Stunde. Im Nu kann 
man Tausende Rubel Gewinn ver­
lieren, und dann Ist die mühevolle 
Arbeit vieler fleißiger Hände 
„für die Katz”.

Die Gemüseerntebrigaden des

Beachtenswerte Lektüre
Unlängst kam Ich ganz zufällig 

zum Buch ,,Vetter Gottlieb Hebt 
die Wahrheit", das vom Verlag 
,,Kasachstan” herausgegeben wor­
den Ist. Es Ist eine Sammlung von 
Humoresken und Schwänken. Die 
Verfasser sind bekannte und 
weniger bekannte sowjetdeutsche 
Schriftsteller: Friedrich Bolger, 
Edmund Günther, Woldemar 
Herdt. Andreas Sachs, Dominik 
Hollmann, Alexander Hasselbach, 
Erna Hummel. David Busch, Leo 
Marx...

Die Im Buch vertretenen Texte 
sind meines Erachtens nicht alle 
gleichwertig, und das Ist ja 
selbstverständlich. Beachtenswerte 
Sachen sind nach meiner Meinung 
die Schwänke ,,Dle Hauptsach, 
mir sind drhaam”, „s Hannesje 
hat sei Fett krlet". ..Reigfalle", 
..Wie sich de Zwlwlskopp selbst 
bstroft hot", um nur einige zu 
nennen.

Die gebotenen Texte behandeln 
In ihrer Mehrheit die zu aller 
Zelt sehr aktuellen moralischen 
Probleme wie Ehrlichkeit, Sitt­
lichkeit, Fragen über Sinn und 
Gehalt des Lebens... Deswegen 
sind sie heute in der Zelt der 
landesweiten Umgestaltung unse­
res Lebens und Denkens höchst 
aktuell zu bewerten. Der Leser 
wird die überwiegende Mehrheit 
der im Sammelband vertretenen 
Schwänke mit großem Interesse 
lesen.

Es gibt In der Ausgabe aber 
auch solche Texte, die dem In­
halt nach minderwertige Sachen 
sind. Ihr alleiniger Zweck scheint 
der folgende zu sein: den Leser.

alles für den Sieg!" und noch 
mehrere andere mit ähnlichem pa­
triotischem Inhalt. »

Ich war von Anfang an mit da­
bei, erst als Maurergehilfe, dann 
als geschulter Maurer; aber auch 
verschiedene andere Arbeiten 
mußte Ich gleich meinen Freun­
den verrichten. Schließlich be­
stimmte das mein weiteres Le­
ben — ich wurde Bauleiter.

Die Arbeitsfront war für unse­
re Generation eine harte Schule 
und Ich bin fest davon überzeugt, 
daß wir über diesen schweren Ab­
schnitt unseres Lebens unseren 
Nachkommen schriftlich berich­
ten müssen. Aus diesem Grunde 
wende Ich mich an ehemalige 
Arbeitsfrontier mit der Bitte, mir 
Erinnerungen an Jene Jahre, mög­
lichst auch Fotos aus Jener Zeit 
zuzusenden. Erwünscht wäre an­

Mltschurln-Kolchos, Rayon Tal­
gar. sind sich dessen bewußt und 
gestalten ihre Arbeit so, daß kein 
Kilogramm Gemüse verlorengeht. 
Eine der besten ist da die Gruppe 
von Maria Bauer (unser Bild).

In kurzer Zelt hat man hier 460 
Tonnen von frühreifendem Ge­
müse: Kohl. Gurken und Kartof­
feln, ohne Verluste und Jegliche 
Verzögerung an die Kunden ge­
bracht.

Für hochproduktive Arbeit ehrt 
man im Kolchos die fleißige 
Gruppenleiterin Maria Bauer. Ih­
rer Gruppe vertraut man stets die 
wichtigsten Arbeitsbereiche an.

Foto: Juri Stamm

koste es. was es wolle, zum La­
chen zu bringen. Und dabei wer­
den meist Russizismen .gebraucht, 
die den Gesamteindruck beein­
trächtigen. Hiermit meine ich 
vor allem die Schwänke ..Des 
hätt ich früher wise solle", 
,,Herzlich gern, aber es geht 
net”, „Gewohnheit ist die zweit 
Natur"...

Auf die zahlreichen Russizis­
men in den Texten möchte ich 
besonders hinweisen. Sie werden 
auch dort gebraucht, wo man sie 
vermelden konnte. Man bekommt 
den Eindruck, daß die Verfasser 
sie absichtlich gebrauchen, um 
dadurch den Leser zum Lachen 
zu bringen. Solche Wörter wie 
Bolnlze. Telewisor, Pustjak, 
WychodnoJ empfinde ich als 
Fremdkörper im Text. Gibt es 
denn Im Deutschen keine Begriffe 
für Krankenhaus, Fernseher. 
Kleinigkeit oder Freitag?!

Die Schwänke sind in ganz 
verschiedenen Mundarten verfaßt, 
aber dies bereitete mir großen 
Genuß. Ich habe durch die Lek­
türe des Sammelbandes nochmals 
erfahren können, wie bildhaft 
doch die deutschen Mundarten 
sind, welche eigenartige Ver­
gleiche, Eplteta. Metaphern eine 
Mundart beinhaltet!

Auch die Aufmachung des Bu­
ches scheint mir gelungen zu sein. 
Wladimir Stscherbak hat sein 
Bestes getan und Ihm gebührt hier 
ebenfalls ein schöner Dank.

Jelena KOSSOKINA

Alma-Ata

Hochproduktiv arbeitet die 
Milchfarm der Versuchswirtschaft 
der Landwirtschaftlichen Hochschule 
Zelinograd. In der ersten Hälfte 
dieses Jahres sind an den Staat 2 129 
Tonnen bei einem Plan 1 430 Tonnen 
Milch geliefert worden. Heute gibt 
da jede Kuh täglich 13 bis 14 Liter 
Milch. Das ist schon eine Leistung! 
Wenn sich die Selbstkosten einer 
Dezitonne Milch für Wirtschaft im 
vorigen Jahr auf 30 Rubel beliefen, 
so kostet beute eine Dezitonne 
schon 25 Rubel 51 Kopeken.

Wie man hier fest überzeugt ist, 
hängen die Produktionserfolge der 
Milchfarm nicht zuletzt von der 
wissenschaftlich begründeten und 
vitaminreichen Ernährung der Tiere 
ab. Es ist eine Kunst, eine Herde zu 
weiden und die Kühe an solche Stel­
len zu bringen, wo das beste <5ras 
wächst. Darin kennen sich die Hirte 
Alexander Wachtel und Johann 
Meinhardt gut aus.

Im Bild: Die Hirte Alexander 
Wachtel, Johann Meinhardt und der 
Brigadier Johann Thießen.

Foto: Viktor Krieger

zugeben, wo Sie vor dem Krieg 
lebten und was sie taten, welchen 
Beruf Sie an der Arbeitsfront 
ausübten, womit Sie beschäftigt 
sind. Gut, wenn zugleich Namen 
von Kollegen und Freunden ge­
nannt würden, mit denen Sie Sei­
te an Seite Freud und Leid ge­
teilt haben.

Zur Zelt hat sich bei mir schon 
so manches Material über den 
„Tschelabmetallurgstrol" ange­
häuft, doch es ist viel zu wenig, 
um im Beitrag alles umfassend zu 
schildern. Deswegen rechne ich 
mit Zuschriften meiner ehemali­
gen Arbeitsfront-Kameraden Hein­
rich Bauch, Robert Propp, Franz 
Keller, Robert Milke und vieler 
anderer.

Die Zuschriften sind an folgen­
de Adresse zu richten:

735407 TajpKMKCKan CCP, OpgiKo- 
HMKMAaeaöaA,
COBXO3 «OpAKOHM KHA3ea6anCKMM» 
Honöayap Bmktop AJieKcaHjipo- 
BMH

Meinung

Nicht auf andere 
deuten

Viktor HEINZ „Man schrieb uns 
damals..." („Fr." Nr. 118 vom 
21.06. 88)

Mit größter Genugtuung habe 
ich den Beitrag gelesen, 
wobei Ich zweierlei Ge­
fühle empfand: Das innigste Ge­
fühl des Stolzes für den wahrhaf­
tig kühnen Autor dieses Beitrags, 
der das tragische Schicksal unse­
res zwei Millionen Menschen zäh­
lenden Volkes während des Krie­
ges und in den Nachkriegsjahren 
sowie die bestehenden Probleme 
wahrheitsgetreu und ohne, wie 
man zu sagen pflegt, ein Blatt 
vor den Mund zu nehmen, dem 
Leser vor Augen führte. 
Und das Gefühl der Schar 
Warum das? Well wir 
wjetdeutschen in unserer über­
wiegenden Mehrzahl sehr passiv 
sind, und Jeder von uns meint, es 
sei Pflicht eines anderen, sich für 
die weitere Entwicklung der so­
wjetdeutschen Kultur einzusetzen. 
Aus Krasnoturjlnsk. Nlshnl-Tagil, 
Pètropawlowsk und aus anderen 
Orten habe ich viele Briefe be­
kommen, deren Inhalt erstaunlich 
identisch ist und der wie folgt 
zusammengefaßt werden kann: 
„Warum nehmt ihr. Zeitungsmän­
ner, keine ernste Stellung zur 
Frage der Wiederherstellung un­
serer Autonomie; zur Erhaltung 
und weiteren Entwicklung unse­
rer Muttersprache, unserer Sitten 
und Gebräuche, zur Veröffent­
lichung des Erlasses von 1964 in 
den russischen Zentralzeltungen 
und den Zeitungen der Unionsre­
publiken?”

Vor Monaten schrieb ich einen 
ausführlichen Brief an GenrE’ 
Borowlk und sein Fernsehpi 
gramm „Poslzija” sowie an Wa­
dim Sagladin. worin ich sie bat 
und aufforderte, die Ungerechtig­
keit Stalins, sein gesetzwidriges 
Vorgehen uns Sowjetdeutschen 
gegenüber aufzuklären. Damit 
wurde Ja nur der Haß der russi­
schen Bevölkerung und anderer 
Nationen unseres Landes uns ge­
genüber geschürt, um sie von der 
wirklichen, damals fast auswegs­
losen, Sachlage an der Front und 
im Hinterland abzulenken. Ich 
bat sie, darüber offen und ehrlich 
in der Zentralpresse und im Zent-
ralfernsehen zu sprechen. Aber 
bis heute wurde diesbezüglich 
noch nichts getan. Scheinbar ist 
in der deutschen Frage bis Jetzt 
noch keine Klarheit geschaffen 
worden, woran wir alle vielleicht 
auch etwas Schuld tragen, denn, 
wie ein Sprichwort lautet: „Eine 
Schwalbe bringt noch keinen 
Frühling..." Hiermit will ich sa­
gen. daß diese eine „Schwalbe", 
Viktor Heinz oder ein anderer 
allein an dieser Lage leider nichts 
ändern kann. Wir dürfen alle 
noch ein Sprichwort nicht verges­
sen: „Klopfe an, so wird dir auf­
getan!" Also. Jeder von uns sollte 
lieber selbst mehr für die Wieder­
herstellung unserer Kultur und 
Sprache, unserer Zukunft tun.

Bezüglich der Auswanderer 
hat Viktor Heinz ebenfalls recht, 
wenn er sagt, daß man den Ursa­
chen. die die Menschen zur Aus­
wanderung veranlassen, auf den 
Grund gehen müsse, um sie vor al­
lem mal gehörig aufzuhellen und 
zu beseitigen. Ich teile in keinem 
Fall die Meinung Jener, die auf 
den Selten der Zeitungen alle 
Auswanderer als Verräter der 
Heimat brandmarken. Solche La­
ge kann man nicht weiter dulden, 
die mehrt ja das Unglück der 
Menschen

Friedrich KRÜGER

Heiraten
Bin 40/167, dunkel. Russin, 

philologische Hochschulbildung, 
Habe eine. 17Jährlge Tochter.

Würde einen ernsten Mann 
gleichen Alters zwecks Fami­
liengründung kennenlernen. In 
Frage kann nur ein Nichtraucher 
und Nichttrinker kommen. Kinder 
angenehm.

Zuschr. an die Red. Kennz. 
A-210

A
Bin Hochschullehrerin. in 

Alma-Ata wohnhaft, ohne An­
hang. 37/166. schlank. blond. 
Suche einen netten, zuverlässigen, 
intelligenten Partner, der nicht 
raucht und nicht trinkt. Kinder 
kein Problem.

Zuschr. an die Red. Kenriz. 
B-205
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2VI
In den Bruderländern

Zur Unterstützung der Initiative
WARSCHAU. „Dein Erfolg ist 

unser gemeinsamer Gewinn“ — 
unter dieser Losung wirkt in Po­
len seit mehr als sechs Monaten 
eine Gesellschaft zur Unterstüt­
zung ökonomischer Initiativen. 
Sie wurde von einer Aktivisten­
gruppe des gesellschaftlich-öko­
nomischen Rates beim Sejm der 
VRP, der als beratendes Organ 
des polnischen Parlaments fun­
giert. ins Leben gerufen.

,,Dle Notwendigkeit, eine sol­
che Gesellschaft zu gründen, 
tauchte im Zusammenhang damit 
auf. daß die Verfechter radikaler 
ökonomischer Reformen in unse­
rem Lande auf heftigen Wider­
stand von Bürokratie und die 
Gegenwirkung der Träger veral­

Integration
lebensnotwendig

PRAG. Einen Beweis der wei­
teren Vertiefung der Integrations­
prozesse In der Ökonomik der so­
zialistischen Bruderländer nennt 
die Zeitschrift des ZK der KPTsch. 
„Zivot strany“ die Ergebnisse 
der jüngsten Prager Sitzung der 
RGW-Tagung.

Die Besonderheit der im Juli 
stattgefundenen 44. Sitzung der 
Tagung Ist die, daß die bei offe­
nem, kritischem Meinungsaus­
tausch über die Rolle des RGW 
bei der Beschleunigung der Inte­
gration, bei der Ermittlung der 
optimalsten Wege der sozialöko­
nomischen Entwicklung der sozia­
listischen Staatengemeinschaft 
unter Berücksichtigung der natio­
nalen Spezifik einzelner Länder 
verlief.

Die CSSR Ist stark an aktiver 
Zusammenarbeit mit ihren Part­
nern interessiert. Diese Zusam­
menarbeit, vor allem mit der 
UdSSR, ist die wichtigste Voraus­
setzung für eine weitere dynami­
sche und proportlonelle Entwick­
lung der Ökonomik des Landes 
für eine Dauerperspektive. Gera­
de deshalb rücken die Fragen der 
Integration in den Vordergrund 
der gesellschaftlichen Interessen.

Neue Ackerbauzonen 
im Norden

HANOI. Die vietnamesischen 
Feldbauern, die mit der Schaf­
fung spezialer Ackerbauzonen im 
Norden des Landes begannen, 
setzen sich das Ziel, die Gemüse­
produktion wesentlich auszubauen 
und die Qualität für den Export 
bestimmter Gemüseerzeugnisse zu 
verbessern.

* Auf Beschluß des Ministeriums 
für Landwirtschaft und Lebens­
mittelindustrie der SRV sollen 
Kartoffeln. Knoblauch, Kohl, 
Möhren. Paprika und andere 
Kulturen auf dazu bereitgestell­
ten Flächen auch Im Winter ge­
pflanzt werden. Ein großer Teil 
dieser vitaminhaltigen Erzeugnis­
se ist für die Sowjetunion be­
stimmt

Ideologien unvereinbar, aber...
Vieles verändert sich in unserer Welf. Unter dem Einfluß des neuen 

Denkens wird die Welfpolitik sowohl als Ganzes als auch Einzelheiten aus­
geglichener und vernünftiger. Mit neuen Augen, ohne Scheuklappen befrach­
ten wir jetzt Dinge, ar» die wir uns gewöhnt und die sich uns als Stereotypen 
oder sogar als Dogmen eingeprägt haben. Die Konzeption der friedlicher 
Koexistenz, die Vorstellungen von der nationalen und internationalen Sicher­
heit, von der Rolle des militärischen Faktors und von vielen anderen Dingen 
sind korrigiert worden.

Wie ist es aber mit der Ideologie? Verändert sie sich unter den neuen
Bedingungen?

Nicht vom Brot allein
Die Bedeutung der Ideologie 

Ist keineswegs verblaßt In einer 
Welt, die sich ganz in der Macht 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution sieht, im Schraubstock 
wirtschaftlicher und globaler 
Probleme, angesichts von zwei 
drohenden Katastrophen, einer 
militärischen und einer ökologi­
schen, im dramatischen Ringen 
um das Überleben. Das Sein be­
stimmt das Bewußtsein, das wis­
sen wir, das ist für uns ein Axiom. 
Doch besteht hier auch die Rück­
kopplung: Auch das Bewußtsein 
bestimmt das Sein. Wir sind 
Zeugen dessen, wie das neue poli­
tische Denken die Konturen einer 
neuen, gefahrlosen Welt, einer 
Welt ohne Waffen und Kriege, 
zeichnet. Schon ergreift das neue 
Denken nicht nur die Köpfe, son­
dern tritt allmählich auch in der 
Weltpolitik zutage.

Wie sehr die Welt In Ihren 
materiellen Sorgen auch befangen 
sein mag, strebte und strebt sie 
Ihre geistigen, Intellektuellen und 
seit jeher danach, sich selbst und 
kulturellen Werte, ihre Perspek­
tiven noch tiefer zu erkennen und 
einzuschätzen. Kurz, nicht vom 
Brot allein lebt die Menschheit. 
Sie lebt auch mit den Ideen von 
Freiheit, Gleichheit und Brüder­
lichkeit, Demokratie und Fort­
schritt, vom ganzen System der 
in Jahrhunderten gereiften huma­
nitären Werte und mit dem höch­
sten davon, der Idee einer ge­
rechten und demokratischen Welt.

Die Geschichte kennt nicht we­
nig „Kreuzzüge", die nicht nur 
um fremder Gebiete und Reich­
tümer willen geführt wurden, son­
dern auch, um Andersdenkende, 
Andersgläubige zu bestrafen und 
zu kreuzigen Die Kriege der 

teter Ideen aus der Stagnations­
perlode stießen erklärte Gene­
ralsekretär der Gesellschaft M. 
Borowicz-gegenüber einem TASS- 
Korrespondenten. ,,Im Dezember 
umfaßte unsere Gesellschaft 
knapp 100 Gleichgesinnte — al­
les unternehmungslustige und 
energische Menschen, die es dem 
Fortschritt den Weg zu bahnen 
vermögen. Heute zählt sie bereits 
mehr als 2 000 Mitglieder. Un­
sere Aufgabe besteht in der Un­
terstützung einzelner Enthusia­
sten sowie von Institutionen und 
Betrieben in ihrem Streben, eine 
effektive, rentable und moderne 
Produktion in die Wege zu leiten.

Die Gesellschaft hat das Recht 
erhalten. Wirtschaftstätigkeit zu

Beeindruckende Erfolge
In der KVDR sind in den Jah­

ren der Volksmacht beeindrucken­
de Erfolge bei der Entwicklung 
der Landwirtschaft erzielt worden. 
Während vor der Befreiung Im 
Norden Koreas 2,16 Millionen 
Tonnen Getreide eine Spitze wa­
ren, so übertreffen zur Zeit die 
Ernteerträge bei Reis, Mals und 
anderen Getreidekulturen 9 Mil­
lionen Tonnen.

Diese Errungenschaften sind das 
Ergebnis beharrlicher Arbeit nicht 
nur der Feldbauern, sondern auch 
der Maschinenbauer und Chemie­
werker. die die Lieferung von

Kleinunternehmen im
BUDAPEST. Ein modisches 

Kostüm oder einen eleganten An­
zug nähen, die Kleidung chemisch 
reinigen, einen Personenkraft­
wagen instand setzen, Mitschnitte 
moderner Hits herstellen — das 
und noch vieles andere mehr ge­
hört nun zum Wirkungsbereich 
zahlreicher Kleinunternehmer von 
Ungarn.

Der Individuelle Sektor zeich­
net sich organisch in das System 
der sozialistischen Wirtschaft des 
Landes ein. In den letzten Jah-

Jüngsten Vergangenheit waren 
ausgesprochen „Ideologisch“. Die 
Entente versuchte, den Sozialis­
mus in der Wiege abzuwürgen. 
Auch Hltlerdeutschland wollte 
dem Bolschewismus den Garaus 
machen.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
wirkt sich eine solche Ideologisie­
rung weiterhin verderblich aus. 
Gerade sie führte bereits In den 
ersten Nachkriegsjahren zu Chur­
chills Fulton-Rede und zur Dok­
trin des „Zurückdrängens des 
Kommunismus“, zur Konzeption 
der „nuklearen Abschreckung“, 
zum Kurs auf die ökonomische 
und technologische Isolierung 
des Weltsozlallsmus; zur „Rea­
gan-Doktrin“, deren Urheber 
überall auf der Erde die „Hand 
Moskaus“ zu sehen glauben.

Die Macht Ideologischer Postu- 
late Ist groß. Der Kampf der 
Ideen ist bisweilen ebenso erbittert 
wie auf dem Gefechtsfeld. Und 
wenn die einen In all diesen Jah­
ren das „Roll back“ des Kommu­
nismus predigten, so antworteten 
auch die anderen manchmal nach 
dem Motto „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn“. Denken wir z. B. an 
Chruschtschows impulsives „Wir 
werden euch zu Grabe tragen“. 
Es gab auch andere nicht eben 
zurückhaltende Äußerungen und 
Schritte, die gewissen Leuten den 
gewünschten Vorwand lieferten, 
die sozialistische Ideologie als 
„rote Gefahr“, „kommunistische 
Expansion“, als „aggressiv“ zu 
verschreien.

Ein Kreuz hinter den 
„Kreuzzügen“

Belastet die Ideologische Aus­
einandersetzung die Weltpolitik, 
die zwischenstaatlichen Beziehun­
gen? Wir wären keine Realisten. 

betreiben. Das wird es künftig 
gestatten, auf Stützungen zu ver­
zichten, wie auch die neuen In­
itiativen im Sinne der ökonomi­
schen Reform finanziell zu unter­
mauern. Es ist bereits ein Ver­
sicherungsbüro gegründet worden, 
das die Interessen der Gesell- 
schaftsmltglleder verteidigen soll. 
Auch hat die Gesellschaft die 
Idee gutgeheißen, Ausblldungs- 
Zentren für Manager zu gründen. 
Von der Warschauer Universität 
und der hauptstädtischen Poly­
technischen Hochschule wird ge­
meinsam ein wissenschaftlich fun­
diertes Unterrichtsprogramm für 
Geschäftsleute eines neuen Typs 
ausgearbeitet. Vor kurzem hat 
eine Sommerschule für künftige 
Manager ihre Pforten geöffnet. 
Hier werden Vorträge zu solchen 
Themen wie ..Möglichkeit zur 
Förderung des Unternehmungs­
geistes in Polen“, ..Wie ein neu­
er Betrieb zu gründen ist?“. ..Her, 
ausblldung der Arbeitsverhältnis­
se In den neugegründeten Betrie­
ben“ und anderen mehr gehalten.

Traktoren, Beregnungsanlagen 
und anderer Technik sowie von 
Mineraldüngemitteln bedeutend 
vergrößert haben, aber auch der 
Melioratoren, die mehr als 40 000 
Kilometer Bewässerungskanäle 
gebaut haben, was den Bewässe­
rungsackerbau praktisch auf sämt­
lichen Flächen Felder ermög­
licht.

Unser Bild: Während der Ern­
te auf den Feldern der landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­
schaft Tokam.

Foto: TASS

Dienstleistungsbereich
ren hat die Zahl der Kleinhand­
werker merklich zugenommen und 
154 000 erreicht. Der Wert der 
von Ihnen erzeugten Waren und 
geleisteten Dienste hat sich in den 
letzten fünf Jahrén verdoppelt und 
1988 rund 75 Milliarden Forint 
erreicht, was 7 Prozent des Na­
tionaleinkommens des Landes 
ausmacht. Auf die Handwerker 
und Kielnunternehmer entfallen 
60 Prozent aller der Bevölkerung 
erwiesenen Dienste.

wenn wir das nicht sähen. Aber 
diese Auseinandersetzung ist nun 
einmal da, ist ein objektiver Fakt 
der objektiven Welt. Ihn zu ent­
ideologisieren (solche Forderun­
gen wurden und werden noch 
laut), ist ebenso unmöglich, wie 
die Menschen gedanklich glelch- 
zuschalten oder das Intellektuelle 
Potential unserer Zivilisation zu 
unifizieren.

Aber ein Bereich wie die zwi­
schenstaatlichen Beziehungen 
kann und muß entideologisiert 
werden. Das ist kein frommer, 
erst recht kein naiver Wunsch, 
vielmehr ein Gebot des Lebens, 
des nuklearen und kosmischen 
Zeitalters, das ein Kreuz hinter 
allen „Kreuzzügen“, militärischen 
wie auch ideologischen, macht. 
Dieses Zeitalter läßt uns nichts 
anderes übrig, als über den Ab­
grund der ideologischen Differen­
zen Brücken zu schlagen, damit 
alle überleben. Die Rede Ist nicht 
von einer Konvergenz oder der 
Schaffung einer universellen Ideo­
logie; Sozialismus und Kapitalis­
mus befinden sich auf den poli­
tisch, wirtschaftlich und Ideolo­
gisch einander entgegengesetzten 
Polen. Gültig nach wie vor bleibt 
das Leninsche Dilemma: entweder 
die sozialistische oder die bour­
geoise Ideologie.

Es geht nicht darum, daß der 
Sozialismus und der Kapitalis­
mus ihre Ideologien um des Frie­
dens willen aufopfern. Notwendig 
ist etwas anderes: an die Gestal­
tung der Beziehungen zwischen 
den Staaten der einander entge­
gengesetzten Systeme, an Fragen 
der Militär- und Sicherheitspoli­
tik nicht rein Ideologisch heran­
zugehen.. Notwendig Ist, sich in 
den Fragen von Krieg und Frie­
den über die ideologischen Diffe­
renzen zu erheben und die eige­
nen Ideale und Werte In volle 
Übereinstimmung mit den ge­
meinsamen Interessen aller Völ­
ker und Staaten zu bringen. Das 
bedeutet: mit den Interessen der 
Erhaltung der menschlichen Zivi­
lisation. mit den fundamentalen 
Interessen der Weitsicherheit.

Die UdSSR und die anderen so­
zialistischen Länder praktizieren 
das bereits. Das findet seinen

In wenigen Zeilen
BUDAPEST. Mehr als 1 500 

Interessenten aus 40 Ländern 
besuchten bisher das von der 
Technischen Hochschule „Mihaly 
Polack“ 1985 errichtete Solar­
haus in der südungarischen Stadt 
Pecs Der Versuchsbau soll die 
Nutzung der Solarenergie Im 
Bauwesen fördern.

DELHI. Die Epidemie von 
Cholera und Magen-Darm- 
Infektionen forderte In der Indi­
schen Hauptstadt bisher 241 To­
desopfer. Insgesamt sind In Delhi 
mehr als 21 500 Erkrankungen 
registriert worden.

BONN. Der Hormonskandal in 
der BRD hat neue Dimensionen 
angenommen. Wie DPA dieser 
Tage berichtet, hat der nord­
rhein-westfälische Landwirt­
schaftsminister Klaus Matthlesen 
weitere 60 000 Kälber eines Fut­
termittelherstellers aus dem west­
fälischen Ort Südlohn-Ödlngen 
beschlagnahmen lassen. Bel 20 
dieser Kälber waren bei einer 
Untersuchung Einstiche am Hals 
entdeckt worden. Zuvor waren 
schon 14 000 versuchte Tiere 
eines anderen Großmästers sicher, 
gestellt worden.

Gegen den Futtermittelherstel­
ler wurde von der Staatsanwalt­
schaft In Münster ein Ermittlungs­
verfahren elngeleltet. Allein In 
Nordrhein-Westfalen sind nach 
Polizeiangaben derzeit 68 Ställe 
von den Beschlagnahmen betrof­
fen.

TEHERAN. Iran hat einem 
Vorschlag von UNO-Generalse- 
kretär Javier Perez der Cuellar 
zugestimmt, alle Kriegsgefange­
nen Innerhalb von drei Monaten 
nach Beginn des Waffenstillstands 
am 20. August auszutauschen. 
Das teilte laut IRNA der stell­
vertretende Iranische Außenmini­
ster Mohammed Javad Larljarri 
In Teheran mit.

Erklärung der afghanischen Regierung
Die Genfer Vereinbarungen, 

die mit aktiver Unterstützung der 
UNO herbeigeführt worden wa­
ren und vor drei Monaten In Kraft 
traten, haben eine völkerrechtli­
che Grundlage für eine politische 
Regelung der Lage um Afghani­
stan geschaffen, das Internationa­
le Klima günstig beeinflußt und 
Wege und Möglichkeiten für eine 
friedliche Lösung überaus schar­
fer regionaler Konflikte aufge­
zeigt. Das geht aus einer am Mon­
tag in Kabul verbreiteten Erklä­
rung der Regierung der Republik 
Afghanistan hervor.

Die Regierung der Republik 
Afghanistan setzt aale Kräfte dar­
an, die übernommenen Verpflich­
tungen präzise und konsequent 
zu erfüllen. Im Geiste völligen 
Einvernehmens mit der Sowjet­
union. einer der Garantiemächte 
der Genfer Vereinbarungen, un­
ternimmt Afghanistan alles Erfor­
derliche. damit der Zeitplan für 
den sowjetischen Truppenabzug 
strikt erfüllt wird. Bis heute ist 
die Hälfte des sowjetischen Trup­
penkontingents entsprechend den 
Genfer Dokumenten In die Heimat 
zurückgekehrt.

Leider hat Pakistan in diesen 
drei Monaten nicht einen Punkt 
der Genfer Vereinbarungen er-

Nlederschlag in dem der UNO 
vorgelegten gemeinsamen Ent­
wurf eines allumfassenden Sy­
stems der Internationalen Sicher­
heit. Ein solches System zu schaf­
fen, ist eine nicht nur militäri­
sche, politische und wirtschaftli­
che Aufgabe. Das Ist auch eine 
humanitäre, Ideologische Aufga­
be. Der humanitäre Abschnitt des 
Entwurfs sieht eine Internationa­
le Zusammenarbeit bei der Ver­
breitung der Ideen des Friedens 
und der Abrüstung, bei der Wahr­
nehmung der politischen, sozialen 
und persönlichen Menschenrechte, 
des grundlegenden Rechts der 
Menschen auf ein Leben In Frie­
den vor. Des wetteren wird Im 
Entwurf Wert darauf gelegt' die 
Verständigung und das Einver­
nehmen der Völker, Ihre gegen­
seitige Bekanntschaft In allen 
Bereichen zu.fördern, mit dem 
Völkermord, der Apartheid, der 
rassenmäßigen, nationalen oder 
religiösen Ausschließlichkeit 
Schluß zu machen.
Das wäre ein Weg zur Ent­
ideologisierung und Humanisle- 
rung der zwischenstaatlichen 
Beziehungen, zu Ihrer Entlastung 
von allem, was die freie Ent­
wicklung von Mensch und Mensch­
heit hindert.

Als Teil der Menschheit
Die Ideologien sind unverein­

bar. Sie müssen sich jedoch mit 
dem neuten politischen1 Denken 
vereinbaren lassen. Jede Ideolo­
gie Ist etwas wert, wenn eie das 
hümanlstlsahe Ziel der Erhaltung 
von Leben urtd Zivilisation auf 
Enden verfolgt. Jede Ideologie 
Ist etwas wert, wenn sie von den 
Ideen der Zusammenarbeit ge­
tragen wird und dem Frieden 
dient.

Noch prägen die beiden Ideo­
logien In vieler Hinsicht das 
Antlitz unserer widersprüchlichen 
und zugleich von gegenseitigen 
Abhängigkeiten durchzusetzten 
Welt. Doch vor unseren Augen 
entsteht auch ein neues Phäno­
men: gesamtplanbtares Denken. 
Seinerzeit gelangte Wladlmli 
Wernadski zu der Erkenntnis 
über die gesamtplanetaren Aus­
maße der bewußten Menscherttä- 
tlgkelt. Er nannte diesen Bereich 
der Tätigkeit der Vernunft 
Noosphäre. Je besser diese 
Sphäre erschlossen wird, desto 
wirksamer können' wir sie berel-

Destabilisierungspläne verurteilt
Der Oberbefehlshaber der 

Verteidigungsstreitkräfte Pana­
mas. General Manuel Antonio 
Norlega, hat erneut die USA auf­
gefordert, Ihre Politik der Ein 
mlschung In die inneren Angele­
genheiten des mittelamerlkanl- 
schen Landes aufzugeben. Auf 
einer Massenkundgebung in Pana­
ma-Stadt verurteilte er die kürz­

Die Okkupation des Wesfufers des Jordan durch die israelische Solda 
feska bringt der palästinensischen Bevölkerung unendlich viel Leid und 
Schmerz. Insgesamt sind in den sieben Monaten des palästinensischen 
Volksaufstandes 313 Menschen dem Terror der israelischen Eroberer zum 
Opfer gefallen, Hunderte haben sich schwere Wunden und Verstümmelun­
gen zugezogen.

Unser Bild: Stiefel der Agressoren Tel Avivs stampfen palästinensischen 
Boden am Westufer des Jordan.

Foto: TASS

füllt. heißt es In der Erklärung 
weiter. Mehr noch. Es hat die 
Einmischung In die Angelegen­
heiten Afghanistans stark inten­
siviert. Die USA-Administration 
behindert als Garant der Genfer 
Vereinbarungen nicht die obstruk­
tive Linie der pakistanischen Be­
hörden und ermuntert sie somit zu 
subversiven Handlungen. Solche 
Handlungen Pakistans und der 
hinter ihm stehenden Kräfte stel­
len nicht nur eine Verletzung der 
Genfer Vereinbarungen, sondern 
auch eine offene Herausforderung 
der UNO und die völlige Ignorie­
rung der allgemein geltenden 
Prinzipien und Normen des Völ­
kerrechts dar.

Entgegen seinen Verpflichtun­
gen ermuntert Pakistan offen die 
unversöhnliche afghanische Oppo­
sition zum Sturz der legitimen 
Regierung der Republik Afghani­
stan. Eine grobe Verletzung so­
wohl der Genfer Vereinbarungen 
als auch der allgemein geltenden 
Völkerrechtsnormen Ist die Exi­
stenz der sogenannten Übergangs­
regierung auf dem Territorium 
Pakistans. Alle diese Handlungen 
wertet die Regierung der Repu­
blik Afghanistans als Akte offe­
ner Einmischung In die Inneren 
Angelegenheiten ihres Landes.

ehern, desto wohnlicher, sicherer 
und gesunder wird unsere ein­
heitliche Welt sein. Der Sozia­
lismus mit seiner nicht deklarier­
ten1. sondern realen Treue zu den 
allgemeinmenschlichen Idealen 
Freiheit, Gleichheit und Brüder­
lichkeit, mit seinem wirklich 
wissenschaftlichen Herangehen 
an die Phänomene des Lebens 
kann viel tun, damit sich die be­
wußte, global verstandene Men­
schentätigkeit weiterentwickelt 
und bereichert, Lenin schrieb 
seinerzeit:

.das gesamte wirtschaftliche, 
politische urtd geistige Leben der 
Menschheit wird schon Im Kapi­
talismus immer mehr internatio­
nalisiert. Der Sozialismus inter­
nationalisiert es vollends." Die 
Umgestaltung gibt dem sich er­
neuernden Sozialismus die Mög­
lichkeit. in den Prozessen der 
Internationalisierung eine ange­
messene Rolle zu spielen. Das 
gilt ebensogut für die sozialisti­
sche Ideologie, die berufen ist, 
die Ideologie des gesamtmensch- 
llchen Zusammenschlusses 
unjd Fortschritts zu sein, die 
Priorität der gesamtmenschlichen 
Werte, die hohen intellektuellen, 
moralischen und geistigen Prinzi­
pien, eine neue, gesunlde, von
Vorurteilen. Mißtrauen urtd
Feindschaft gereinigte At­
mosphäre In der Welt zu be­
haupten. Die Berufung der so­
zialistischen Ideologie Ist, das 
Ini der Welt entstehende Empflri- 
den der Mlt-Verantwortung 
für alle Angelegenheiten, Sorgen 
und Schmerzen' der Menschheit 
zu internationalisieren.

Toleranz gegenüber 
dem Andersdenken

iDas neue Denken kann wohl 
eher die Politik als die Ideologie 
beeinflussen. Diese hat bestän­
digere Stereotypen und eine grö­
ßere Widerstandsfähigkeit ge­
genüber Veränderungen urtd 
äußeren Einwirkungen'. Aber die 
Ideologien als Arsenale von Ide­
en und Werten brauchen, wie 
alles In unserer Welt, eine Moder­
nisierung, eine Erneuerung, um 
den Forderungen der Gegenwart 
zu entsprechen.

Die Zelt verlangt gebieterisch, 
alles zu verwerfen, was an' Be­
sessenheit und Fanatismus, an 
die krankhafte Unduldsamkeit 
gegen das Andersdenken, an die 

lich enthüllten neuen amerikani­
schen Gehelmpläne zur Destabili­
sierung Panamas, für deren prak­
tische Umsetzung Washington 
rund 100 Millionen Dollar bereit- 
gestellt habe.

Das panamlsche Volk sei ent­
schlossen, allen Erpressungs­
versuchen zu widerstehen. Über 
die Geschicke des Landes werde

Sie gibt die Hoffnung nicht auf, 
daß die pakistanische Seite 
schließlich Vernunft annimmt und 
sich Gedanken über die Folgen 
solcher kurzsichtigen Akte ma­
chen wird.

Die Regierung Afghanistan baut 
mit allem Grund darauf, daß die 
USA-Administration nicht ver­
bal, sondern in der Praxis als 
Garant der Genfer Vereinbarun­
gen auftritt.

Die Regierung Afghanistans ist 
der Ansicht, daß die UNO ihr 
ganzes Ansehen und ihre Mög­
lichkeiten an die Realisierung der 
Genfer Vereinbarungen setzen 
wird.

Die Regierung der Republik 
Afghanistan kann nicht tellnahm- 
los den Handlungen zusehen, die 
die politische Unabhängigkeit, 
die territoriale Integrität und die 
nationale Souveränität des Lan­
des bedrohen. Sollte die Einmi­
schung in die Inneren Angelegen­
heiten Afghanistans nicht einge­
stellt werden, werden die Repu­
blik Afghanistan und die UdSSR, 
die in dieser Frage voll und 
ganz übereinstimmen, die not­
wendigen Schlußfolgerungen zie­
hen und Ihre Maßnahmen den Er­
fordernissen der Lage entspre­
chend konkretisieren, wird In der 
Erklärung unterstrichen.

fatalistische Auffassung von den 
Beziehungen zwischen den bei­
den' Welten auch nur erinnert: 
das ..Lieber-Tot-Ais-Rot“ gleicher, 
maßen zu verwerfen wie den. 
eventuellen ,,Lieber-Tot-Als-
Welß“-Elnfall. Wie sehr Ost und 
West Ideologisch einander auch 
entgegertgeset-zt sein mögen, 
dürfen sie es nicht, den Mon- 
tecchi und Capuletti mit ihrer 
Feindschaft nachmachen. Mehr 
sinnlosen, selbstmörderischen 
Toleranz gegenüber Andersden­
kenden, den Konzeptionen einer 
anderen Weltanschauung: Das ist 
ein Imperativ der nach Einver­
nehmen dürstenden' Welt.

Zwei Ideologien, zwei Syste­
me von Idealen und Werten 
kämpfen gegeneinander und 
zugleich um den Einfluß auf das 
weltweite gesellschaftliche Be­
wußtsein. Es ist niemandem ge­
geben, diesen Kampf zu verbie­
ten Oder aufzuheben. Doch darf 
man ihn auch nloht dramatisie­
ren, Ihn erst recht nicht fürchten, 
denn aus dem Zusammenprall 
von Ideen geht die Wahrheit 
hervor. Die Hauptsache ist, daß 
die Rivalität der Ideologien nicht 
auf ein'e Bühne übertragen wird, 
auf der es keine Sieger geben 
kann.

Welche Ideologie Ist besser? 
W’elche spricht den Intellekt 
mehr an? Welche entspricht mehr 
den Bestrebungen der Völker 
und den Geboten der Epoche? 
Nur die Vöker. die Geschichte 
können auf diese Fragen ant­
worten. Niemand sonst. Das sagt 
uns das neue politische Denken, 
die jahrhundertealten Erfahrun­
gen der Menschheit In sich auf­
genommen hat.

Offenbar hat Jene Ideologie 
mehr Chancen, die dem Men­
schen dazu verhelfen wind, die 
Welt von heute, Ihre Probleme und 
Erfordernisse besser zu kennen. 
Jene Sdeologle, die, vom Dienst 
am Humanismus, am Frieden, an 
den gesamtmenschlichen Idealen 
Inspiriert, die besten Kräfte der 
Nationen und Völker für sich ge­
winnen wird. Jene Ideologie, die 
zur Verfeinerung von Vernunft 
und Henz, zur Herausbildung ei­
nes gesamtplanetaren Bewußt­
seins in einer ein- und ganzheit­
lichen Welt beitragen wird.

Wladlen KUSNEZOW
(Aus „NZ“)

In Panama und nicht in Washing­
ton entschieden, betonte der Ge­
neral. Das Ziel der Panama-Poli­
tik der USA bestehe darin, eine 
willfährige Regierung an die 
Macht zu bringen, die zu einer 
Revision des Panama-Kanals be­
reit Ist.

In den 1977 zwischen beiden 
Ländern geschlossenen Abkommen 
ist die Rückgabe der Wasserstraße 
an Panama und der Rückzug aller 
USA-Truppen aus der Kanalzone 
bis zum 31. Dezember 1999 fest­
gelegt.

Plan der Inspektionen 
wird eingehalten

„Der Zeitplan der beiderseiti­
gen Inspektionen zur Prüfung der 
Ausgangsdaten zum INF-Vertrag 
wird sowohl von sowjetischer als 
auch von amerikanischer Seite 
voll eingehalten“. erklärte der 
Stellvertretende Leiter des Na­
tionalen Zentrums der UdSSR für 
die Senkung der nuklearen Ge­
fahr Oberst N. Schabalin am 
Dienstag gegenüber TASS.

Nach dem Stand vom 15. Au­
gust wurden von der amerikani­
schen Seite zwei Wochen vor Ab­
lauf der vom INF-Vertrag vorge­
sehenen zweimonatigen Frist auf 
dem Territorium der Sowjetunion 
108 der entsprechenden 117 Ob­
jekte kontrolliert. Die Kontrolle 
war am 13. August Im gesamten 
östlichen Teil der UdSSR abge­
schlossen. Im westlichen Teil des 
Landes wird weiter intensiv ge­
arbeitet. „Nicht minder ange­
spannt arbeiten auch die sowje­
tischen Inspektionsgruppen. Auf 
dem Territorium der USA kon­
trollierten sie 26 von 32 Objek­
ten. Die Arbeit an den Objekten 
In der Bundesrepublik, in Groß­
britannien, in Belgien und In den 
Niederlanden ist abgeschlossen 
worden. Es ist nur noch ein Ra­
ketenstützpunkt in Italien zu kon­
trollieren. Man kann sagen, daß 
die Kontrolle der Ausgangsdaten 
zum vorgesehenen Termin und 
sogar früher abgeschlossen wird", 
sagte Schabalin.

„Gegenwärtig weilen ständig 
fünf USA-Inspektionsgruppen in 
der UdSSR“, fuhr Schabalin fort. 
„Eine dieser Gruppen ist in ei­
nem Werk In Wotkinsk, in dem 
Mittelstreckenraketen vom Typ 
„RSD-10“ hergestellt wurden, 
die Im Westen als SS-20-Raketen 
bekannt sind. Vier weitere Grup­
pen sind an Orten der Raketen­
vernichtung — Im kasachischen 
Saryosek, Im belorussischen Stan- 
kowo sowie in Sarna und Les- 
naja in der Ukraine — einge­
setzt.“ _

Bis jetzt seien in Saryosek 32 
Kampf- und zwölf Lehrtrainings­
raketen vom Typ „RSD-10“ (SS- 
12) sowie in Stankowo 15 Start­
rampen für Raketen dieser Klas­
se vernichtet worden. Am 28. Au. 
gust beginnt in Kapustin Jar, Im 
Gebiet Wolgograd die Vernich­
tung von RSD-10-Raketen durch 
Sprengung. 

Ein Storch auf dem Dach ver­
sinnbildlicht Frieden auf Erden. Die­
se Worte passen gut zu diesem Bild, 
das neulich in einer Züricher Vor­
stadt aufgenommen worden ist.

Foto: TASS

Experiment 
in Vorbereitung
Bis zum sowjetisch-amerikani­

schen Experiment auf dem Ver­
suchsgelände In Nevada sind nur 
wenige Stunden geblieben. Über 
der Wüste in Nevada wird die 
Sonne erst aufgehen und für die 
Moskauer wird der Mittwoch so 
gut wie ein vergangener Tag sein, 
als die überempfindlichen Seis­
mographen und die andere Prä­
zisionsapparatur in der Felstiefe 
des geheimen Versuchsgelände 
eine nukleare Explosion registrie­
ren werden.

Seit Anfang April arbeiten In 
Nevada Spezialisten beider Län­
der zusammen. Der Austausch von 
Information und die gemeinsamen 
Entwicklungen boten den Wissen­
schaftlern eine Möglichkeit, die 
Methoden zur Bestimmung der 
Stärke selbst von sehr geringen 
unterirdischen Explosionen zu 
perfektionieren. Im Zuge dieses 
Experiments, das beide Selten zu 
recht historisch nennen, müssen 
sie eine Prüfung in Effektivität 
bestehen.

Wenn die Computer die Infor­
mation ausgewertet haben, wer­
den die Teilnehmer des Experi­
ments die gewonnenen Angaben 
mit den Ausgangsparametern des 
Sprengsatzes vergleichen. Sie 
müssen übereinstimmen. Die 
Messungen wird man mit Hilfe 
zweier unterschiedlicher Methodi­
ken Jeweils In unmittelbarer Nähe 
des Epizentrums und in großer 
Entfernung vornehmen.
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Ein interessanter Gesprächspartner

BÜRBACH;» Die Menschen verstehen uns, 
und das entscheidet“

Dieses Ereignis wird den Einwohner von Dshangis-Kuduk lange im Ge­
dächtnis bleiben — die Aufführung des ersf vor kurzem gegründeten deut­
schen Laientheaters hatte wirklich riesigen Erfolg. Die Laienkünstler — 
Melkerinnen, Kraftfahrer, Mechanisatoren spielten wirklich vortrefflich. Kein 
Wunder, denn das Laientheater wurde von dem ehemaligen Schauspieler 
des Deutschen Theaters Richard BÜRBACH gegründet. Unser Korrespondent 
Helmut HEIDEBRECHT traf sich mit ihm nach einer der Aufführungen. Nach­
stehend bringen wir ihre Unterhaltung.

Bereits fünf Jahre sind Sie nun 
in der Laienkunst tätig, da haben 
Sie bestimmt schon Erfahrungen 
?iesammelt und die ersten SchluG- 
olgerungen gezogen.

Natürlich gibt es in der Ar­
beit einer Berufstruppe und eines 
Laienkunstkollektivs einen großen 
Unterschied. Ich bin meinem 
Schicksal dankbar dafür, daß ich 
das deutsche Studio einer Theater­
hochschule absolvieren durfte, 
die Kenntnisse und praktischen 
Fertigkeiten, die uns da vermit­
telt wurden, kommen mir in mei­
ner jetzigen Arbeit sehr zustat­
ten.

Es wäre wohl richtig, wenn man 
Jedes Jahr solch ein deutsches Stu­
dio an der Theaterhochschule bilden 
würde, damit die Dorfklubs und Kul­
turhäuser qualifizierte Kader und 
Organisatoren der Laienkunst, ich 
meine vor allem für die deutsche 
Bevölkerung, bekommen könnten.

Das stimmt tiW teilweise. Eine 
Theaterschule soll Schauspieler, 
Regisseure usw. ausbilden, ob­
wohl ihre Absolventen selbst­
verständlich als Leiter und Re­
gisseure in der Laienkunst tätig 
und ihr sehr nützlich sein’ kön­
nen. Jedoch Kader für die na­
tionalen Laientheater, für die 
Klubs und Kulturhäuser sollten 
vor allem an Hochschulen für 
Kulturschaffende herangebildet 
werden. Dabei muß man sie nur 
exakt auf die jeweilige nationale 
Kultur einstellen, damit sie sich 
darin gut auskennen und die je­
weilige Sprache gut beherrschen. 
Heute werden, soviel ich weiß, 
sogenannte Kulturwissenschaft- 
ler ausgebildet, also Leute die 
vor allem etwas wissen, aber 
nichts konkret und tiefschür­
fend.

Die Anbeit in der Laienkunst 
hat ihre Spezifik, vieles mußte 
ich sozusagen auf empirischem 
Weg für mich erschließen. Da­
bei kamen mir die Empfehlungen 
und Ratschläge von Alexej Baja­
now zugute, der bereits mehrere 
Jahre das Laientheater im 
Kulturhaus der Eisenbahner von 
Zelinograd leitet. Er trat mehr­
mals mit seinem Kollektiv in un­
serem Kulturhaus auf, lud uns zu 
den Proben ein, führte mit un­
seren Laienkünstlern Musterpro­
ben durch.

Das ist allerdings ein russisches 
Laientheater...

Das stimmt, wir aber spielen 
in Deutsch, jedenfalls in unserer 
Mundart, da unsere Laienkünst­
ler das Hochdeutsch sehr man­
gelhaft beherrschen. Unsere er­
sten Auftritte in unserem Dorf 
sowie In den Nachbaidörfern zei­
gen. daß wir auf dem richtigen 
Weg sind. Die Leute verstehen 
uns. und das ist entscheidend, 
denn wir wirken für sie, mit un­
serer Kunst wollen wir auf die 
Mitmenschen einwirken, sie er­

Der russische Kolonist 
oder Christian Gottlob Zütjes Leben in Rußland 

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Dort würde auch gerin­
gere Kultur der Russen 
gegen unsere feinere selten 
anstoßen, well wir mit den Rus­
sen wenig zu schaffen hätten, und 
unter uns ganz nach deutscher 
Weise und Sitte leben könnten.

Wir wurden in Kasernen ein­
quartiert, hattep aber Freiheit 
herumzugehen, welche ich be­
stens benutzte, um mich so viel 
als möglich umzusehen. Vorzüg­
lich interessierten mich die bei-' 
den Schiffsmodelle, welche von 
Peter dem Großen eigenhändig 
verfertigt worden sind, und In 
einem bei dem Schloß befindli­
chen Teich liegen. Das eine stellt 
ein Linienschiff, das andere eine 
Galere mit der äußersten Genauig­
keit dar. An beiden fehlt nicht 
das geringste Stück, und sobald 
an diesen kleinen Schiffen et­
was schadhaft wird, sorgt man zu 
Ehren Ihres erhabenen Baumei­
sters dafür, es wieder auszubes­
sern, um dieses selbst errichteten 
Denkmal des großen Peters der 
bewundernden Nachwelt länger 
zu erhalten.

In der Gemäldesammlung, wel­
che ich besah, zog ein an sich we- 
nlng bedeutendes Gemälde meine 
größte Aufmerksamkeit an sich, 
unld setzte mich in eine wehmü­
tige Stimmung. Es stellte vater­
ländische Grenznachbarn ein' Al­
tenburger Bauernpaar in seiner 
Nationaltracht vor. Ich sehnte 
mich zurück nach meiner Vater­
stadt, wo Ich so viele Originale 
zu diesem Bilde wandeln sah, und 
fühlte mich auf einige Zelt von 
einem heftigen Gefühl des Heim­
wehs ergriffen, dem Ich Jedoch 

.(Anfang Nrn. 140, 142, 144, 
147, 148, 151 — 153, 156). 

ziehen. ihren Gesichtskreis erwei­
tern. sie letztendlich amüsieren. 
Das ist in unserem Leben auch 
sehr wichtig.Die Arbeit der Kultureinrichtun­
gen auf dem Dorf und der Kultur­
schaffenden im allgemeinen rückt 
In letzter Zeit immer mehr In den 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.

Wissen Sie. wir Kriegen das 
auf sonderbare W’eise zu spüren: 
Man spricht viel, unternimmt 
auch so manches, doch kann die 
Sachlage heute kaum jemanden 
befriedigen, vor allem die Kul­
turschaffenden selbst.

Die Wahrnehmung der Klub- 
mltarbelt als ein'e Kraft, die man 
überall einsetzen darf und die 
„nichts nützt" sitzt noch sehr 
fest in vielen leitenden Köpfen. 
Für unsere Haupttätigkeit bleibt 
uns nur sehr wenig Zelt, über 
unsere Arbeit urteilt man hur 
nach der Zahl der Vorstellungen 
und Konzerte, man denkt gar 
nicht daran, daß wir vor allem 
dafür da sind, die geistige Welt 
der Menschen zu bereichern, ih­
ren ästhetischen Geschmack, ih­
re Weltanschauung zu erweitern 
urid fortwährend zu bereichern. 
Darüber zu urteilen ist natürlich 
komplizerter als die Konzerte 
und Veranstaltungen im Klub 
aufzuzählen.

Wie steht es damit bei der Lei­
tung ihres Sowchos?

Nikolai Jakowlewitsch Herdt, 
unser Sowchosdirektor ist natür­
lich vor allem Wirtschaftler seine 
Gedanken und Taten gelten der 
Produktion. Wir verstehen, daß 
er sehr beschäftigt ist. daß er 
Tausende wichtige Probleme lö­
sen muß, aber wir möchten ihn 
öfter bei uns im Klub sehen und 
nicht nur in Konzerten und Vor­
stellungen. Er erweist uns eine 
sehr große materielle Hilfe, wir 
brauchen nicht über den Mangel 
an Mitteln für Kostüme. Dekora­
tionen u.a.m. zu klagen. Doch 
manchmal ist ein gut gemeintes 
Wort teurer, unsere Leute haben 
die Anerkennung wahrlich ver­
dient.

Wer sind sie, die Teilnehmer des 
Laientheaters?

Vorläufig ist unser Kollektiv 
nicht groß. Aber das kommt mit 
den ersten Erfolgen', wenn nicht 
nur die Bekanntmachungen wer­
ben. sondern auch selbst das 
Spiel der Landsleute, der Erfolg 
bei den Zuschauern. Meine Stüt­
ze in der Arbeit sind heüte 
Woldemar und Alexander Buch- 
miller, Viehzüchter und Schmied, 
der Schweinezüchter Robert Mil­
ler, die Wirtsohaftsführerin' Ly­
dia Fink sowie die Kindergärt­
nerin Valentine Tlemissowa und 
der Schlosser Anatoli Kusmin. 
Auch unser Kulturhausdirektor 
Alexander Schneider macht gern 
mit, obwohl seine mannigfalti­

nicht Raum gab, weil es jetzt ein­
mal meine Bestimmung war, fern 
von den vaterländischen Fluren 
zu hausen.

Meine Wanderungen in der 
Stadt umher machte ich meistens 
in Gesellschaft meiner älteren Be­
kannten, Böppe und Maul 
und noch etlicher der Besseren 
aus dem großen Haufen. Maul 
wurde aber bald von uns getrennt, 
well er während unseres Aufent­
haltes In Oranienbaum Gelegen­
heit fand, bei einem Offizier In 
Dienst zu kommen, der Ihn durch 
Rückzahlung der bereits erhalte­
nen Taggelder von der Verbind­
lichkeit, nach den Kolonien zu 
Wandern, frei machte.

In ^Gesellschaft dieser Leute 
durchstrich ich die Stadt, besuch­
te auch öfters mit ihnen die Ka- 
backen oder öffentlichen Schenk­
häuser, well man uns gesagt hat­
te, wer In Rußland gesund blei­
ben wolle, müsse sich an das 
Branidwelntrlnken gewöhnen.

Wir lernten die uns empfohlene 
Medien bald in größeren Dosen 
nehmen, wenn wir aber versu­
chen wollten, welche Fortschritte 
wir bereits gemacht hatten, ge­
schah es daheim, um nicht viel­
leicht in einer Kabacke während 
eines Rausches Verdrießlichkeiten 
zu bekommen.

Als wir auch einst unserer 
fünf bei einem solchen Gelage 
saßen, hatte ich Maul den geprie­
senen Alkohol allz u w o h 1 
schmecken lassen. Er sprach mit 
schwerer Zunge, und taumelte 
endlich zum Gemache hinaus. Da 
wir seiner Rückkehr lange ver­
geblich erwarteten, befürchteten 
wir, es möchte ihm etwas begeg­
net sein, weshalb ich mit Böppe 
und den beiden übrigen hinaus­

gen Pflichten ihm wenig freie 
Zelt lassen.

Die Buchmlllers slnld in Dshan- 
gis-lKuduk bekartnt als arbeitsa­
me unld fleißige Menschen, die 
Immer Zelt für Scherz und Fröh­
lichsein finden. Ihre Mutter war 
in der Jugend aktive Teilnehme­
rin der Laienkunst, sie sang und 
tanzte gern und mit viel Enthu­
siasmus. Auch heute verfolgt sie 
unsere Tätigkeit, nimmt sich un­
sere Erfolge und Mißgriffe nah 
zu Herzen. Da sollen Woldemar 
oder Alexander es mal versuchen, 
eine Probe zu versäumen. sie 
kriegen es sofort mit der reso­
luten Mutter zu tun.

Aber die Laienkunst hält sich 
doch vor allem auf dem Enthusias­
mus, dem freiwilligen Einsatz eines 
Jeden. Da kann man mit Befehlen 
und Anordnungen nicht viel errei­
chen.

üas stimmt, doch so mancher 
Leiter vergißt das. er muß Mel­
dungen erstatten und zwingt die 
Menschen, das zu tun, was sie 
im Moment gar nicht tun möch 
ten. Die Laienkunst müßte mehr 
Freiheit genießen, nicht unbe­
dingt müssen es große Kollektive 
sein. Vielmehr müßte dafür ge­
sorgt werden, daß es unterschied­
liche Klubs und Interessenge­
meinschaften gibt, wo der 
Mensch sich vervollkommrten. 
seine geistige innere Welt be­
reichern konnte.

Selbstverständlich möchte ein 
Laienkünstler, daß man seine 
Tätigkeit einschätzt, daß man 
ihn öfter auf treten läßt. Nur so 
kann er sein Hobby an den 
Mann bringen, sich in seiner 
Kunst entwickeln. Da aber reicht 
der Enthusiasmus allein nicht im­
mer aus. da ist materielle Unter­
stützung nötig.

Sie sagten doch vorhin, daß ihr 
Kollektiv keine materiellen Sorgen 
kennt...

Das stimmt, doch ich meine 
da folgendes. Wir möchten nicht 
.nur vor unseren Landsleuten 
auf tret en, die uns zwar sehr lie­
ben, doch uns vieles verzeihen, 
unsere Fehlgriffe gern überse­
hen. Dabei wirkt In Nowodollnka 
zum Beispiel schon viele Jahre 
das Volkstheater von Pauline 
Gorr, da gibt es schon gute Tra­
ditionen, die Zuschauer sind 
schon' geschult, und es liegt uns 
sehr daran, vor ihnen aufzutre­
ten, ihre Einschätzung zu erfah­
ren.

..die wirtschaftliche Rechnungs­
führung greift um sich.

Eben. Aber man darf auch die 
geistige Welt der Menschen nie 
vergessen. Das ist unserer Ge­
sellschaft auch so schon sehr 
teuer zu stehen gekommen. Um 
so wichtiger Ist das, werin es um 
ein nationales Kollektiv geht, wo 
bei uns so vieles vernachlässigt 
und versäumt wurde. Die Ge­
schichte mit der Untersagung der 
Teilnahme am ersten Festival 
der deutschen' Folklore in Temir­
tau wird man nicht so schnell 
vergessen können, obwohl jeder 
auch versteht, daß dies die Will­
kür eines Parteibürokraten war. 
So etwas darf nicht mehr zuge­
lassen werden.

ging, ihn zu suchen. Im Halbdun­
kel der herannahenden Nacht 
gingen wir umher, doch aus Vor­
sicht ihn nicht vielleicht die Nacht 
über unter freiem Himmel liegen 
zu lassen, ließen wir uns nicht 
abhalten, ihn weiterzusuchen, ent­
fernten uns aber dabei so weit von 
unserer Kaserne, die ohnehin an 
einem Ende des Ortes lag, daß 
zuletzt nicht mehr wußten, 
wo wir waren und wir 
uns in der Immer schwärzer 
werdenden Finsternis nicht zu­
rechtfinden konnten. .In Hoffnung, 
den Rückweg zu finden, tappten 
wir umher, bis wir endlich auf 
eine Schlldwache trafen, welche 
uns zurief und das Gewehr auf 
uns hielt. Erschrocken blieben 
wir stehen, konnten uns aber der 
Schildwache nicht verständlich 
machen, da sie nicht deutsch und 
wir nicht russisch konnten. In 
gleichem Fall befanden wir uns 
noch, nachdem eiligst mehrere 
Soldaten hinzugekommen waren, 
die uns umringten und Miene 
machten, uns fortzusohleppen. Miß­
handlungen auszuweichen, hiel­
ten wir es für das Beste, ohne 
Umstände zu folgen, wo wir dann 
auch wieder vor der Hand unter 
Dach kommen mußten.

Wir wurden auf eine nicht weit 
entfernte Wache geführt, deren 
zeitige Insassen uns wild und ver- 
näcbtlich ansahen, als unsere Füh­
rer Ihnen eine schreiende Erzäh­
lung gemacht hatten, worin sie Ih­
nen wahrscheinlich Vermutungen 
über uns mltgetellt hatten, wel­
che nicht das beste Liebt auf uns 
werfen mochte. Die Soldaten spra­
chen untereinander mit auf uns 
gerichteten Blicken; der Sprache 
unkundig verstanden wir aber 
nichts als einmal das Wort SLbl-

Sinnvolle Freizeitgestaltung. 
Wie viel bedeutet dieser Begriff! 
Wie viel in unserem Leben hängt 
davon ab.

Oft klagen wir über die Gefühl­
losigkeit und Passivität unserer 
Jugendlichen. Woher kommt das? 
Ich glaube, gerade von unserer 
Unbeholfenheit in Fragen der 
Freizeitgestaltung.

In der letzten Zelt Ist Inden Ar- 
beltskollektiven sowie gesell­
schaftlichen Organisationen der 
Stadt Abal ein Aufschwung 
der Massenarbeit bem e r k- 
bar. Es werden allerlei 
Wettbewerbe. AussteUun gen, 
Sportwettikämpfe und andere 
Massenveranstaltungen durchge­
führt, an denen sich viele Ein­
wohner, jung und alt, beteiligen.

So wurde vor kurzem im ersten 
Wohngebiet ein attraktives Wo­
chenendfest durchgeführt, an dem

In Alma-Ala isl die offene Mei­
sterschaff der Kasachischen SSR in 
Cartingsport um den Preis des zwei­
fachen Helden der Sowjetunion Tal­
gat Begeldinow zu Ende gegangen. 
Es stritten 14 Mannschaften — na­
hezu 120 Sportler — aus 11 Ge­
bieten.

Der Wettkampf hat viel Zuschauer 
angelockt. Am stärksten aber waren 
die Burschen vertreten, und das ist 
durchaus verständlich: Wer von ih­
nen könnte schon gleichgültig blei­
ben beim Anblick des kleinen Car­
lings, der wie ein Pfeil über den 
Asphalt saust und geschickt die 
scharfen Kurven passiert. Um so 
mehr als Burschen mrt 10 bis 14 Jah­
ren solche Maschine der Klasse 
„Pionier" selber steuern. Beispiels­
weise der 12jährige Franz Kruck aus 
dem technischen Sportklub. Obwohl 
er als Dritter ins Ziel kam, erhielt 
er den Preis „Für elegantes Ren­
nen".

Der Preis des berühmten Flie­
gers ging an die JugendmanschaH 
aus Kusfanai. Unter den Männern 
trugen die Sportler aus Taldy-Kur­
gan den Sieg davon.

In der Einzelwertung unter den 
Jungen war der Alma-Ataer Vitali 
Dziewiski am erfolgreichsten. Unter 
den Männern siegte Sergej Akimow 
aus Taldy-Kurgan. Unter den jüng­
sten Rennern mit der Maschine 
der Klasse „Pionier" wurde Shenja 
Sorokin aus Koktschetaw Sieger.

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder: Nur noch ein Au­
genblick, da wird auch für Franz 
Kruck der Startschuß fallen. Der 
Start ist vollzogen. Das Konsilium.

rien, das gleich einem Donner­
schlag auf uns wirkte, ob wir uns 
gleich der vollkommenen Un­
schuld bewußt waren. Einer der 
Soldaten, dem Schreien nach der 
Eifrigste, ballte einmal schon die 
Faust, um uns einen Vorschmack 
zu geben, was wir von der Zu­
kunft zu erwarten hatten; ein 
Korporal hielt aber den wüten­
den Menschen von uns ab. Da wir 
sahen, daß uns nichts begegnete, 
und wir überdies gewiß erwarte­
ten, wieder in Freiheit gesetzt zu 
werden, sobald wir uns jeman­
den verständlich machen und uns 
von dem uns geworfenen Verdacht 
rechtfertigen könnten, schliefen 
wir die Nacht ganz ruhig, ob­
schon sehr unbequem.

Wir erwarteten des anderen 
Morgens zu einem Verhör geführt 
zu werden, weil aber hierzu kei­
ne Anstalten gemacht wurden und 
uns der Hunger zu plagen be­
gann, langten wir etwas Geld 
hervor, womit wir zum Glück 
versehen waren, und suchten 
durch Zeichen deutlich zu ma­
chen, daß wir dafür etwas zu es­
sen wünschen. Ebner der Solda­
ten zeigte folglich Bereitwillig­
keit unser Verlangen zu erfül­
len, präsentierte uns aber auch 
eine leere Brandweinflasche, und 
gab zu verstehen, daß er sie ge­
füllt haben möchte. Wir legten 
noch ein paar Kopeken hinzu, 
worauf der Soldat ging und mit 
Lebensmitteln und Brandwein zu­
rückkam. Den letzten trank ich 
ihm zu und bedeutete, daß er für 
ihn bestimmt sei, wofür er mit 
großen Umständen dankte. Ich 
selbst trank mit meinen Un­
glücksgefährten Wasser, um un­
seren eben nicht sehr gefüllten 
Beutel nicht so schnell auszulee­
ren, Im Fall wir uns noch länger 
aufhalten müssen. Diese Vorsicht 
war sehr gut, denn wir kamen zu 
unserer Verwunderung erst den 
dritten Tag los. Mängel hatten 
wir bis dahin nicht; der Soldat 
den wir uns durch die Brand­
weinspende zum Freund gemacht 
hatten, war Jederzeit bereit, uns 
das Nötige herbeizuschaffen. So 
wild und mürrisch er den Abend 
gewesen war, so sklawlsch höflich 
machte Ihn die Brandweinquelle, 
die ihm auf Kosten unseres Säk- 
kels floß...

(Fortsetzung folgt)

Ein Fest in unserem Hof
sich alle Einwohner aktiv betei­
ligten. Initiatoren und Organisa­
toren dieser Veranstaltung unmit­
telbar am Wohnort waren die 
Mitarbeiter des Kulturhauses der 
Bergarbeiter, die Ihr Vorhaben 
meisterhaft erfüllten. Im Mittel­
punkt des Festes befanden sich 
die namhaften Menschen des 
Wohnviertels. Geehrt wurden die 
Kriegs- und Albeltsveteranen 
Muchumgall Sadykow und Iwan 
Flllppenko.

Viele der Anwesenden hatten 
zu verschiedenen Zelten bei der 
Lehrerin Ludmilla Kolmogorowa 
die Schulbank gedrückt. Ihre päd­
agogische Tätigkeit dauert nun 
schon etwa 30 Jahre. 21 Jahre

Mein Schöntal
Musik:
Emanuel Jungmann
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Sei mir gegrüßt, 
mein liebes Dörfchen, 
mein Schöntal, mein Schöntal, 
umkränzt von grünenden 

Hainen!
Ich liebe dich 
und das Trillern der 

Lerchen, 
des Ahrenfelds Wogen 
im sonnigen Scheine!
Ich liebe euch, 
teure Genossen 
in Schöntal, In Schöntal,

Dr Profitmacher
Rowno um 5 Uhr hot sich Se- 

nja an die Kass' In die Otschered 
gstellt.

Nachdem wie er s Geld gzählt 
hat, Isr ins Tualett gange un hot 
s zugrieglt. Dort hotr sei Papro- 
saschachtl rausgenomme, aus 
aanem Flnnfruwelscheln a Tru- 
botschka gdreht un akkurat Ins 
Murdstuck von dr Belomorka 
gsteckt, hot e annre ougraacht un 
ls lustig haamgange.

„Hast Polutschka ghoufe?" 
war die erschte Froch, die 
sei Liesbeth gstellt hot.

„Ja. Hier Iss Geld. Lauter 
Tscherwonzy."

„Lautr Tscherwony..." hots n 
ausgspott. „Zieh dich aus!"

„Glabst wohl Immr noch net?”
„Eich Sauflaps kammr wohl 

ach wos glawe?"
Wiese dann die Muntur gpfrleft, 
die Housesäck romgwei;nt hat, 
mußtr zu Tisch zu Mittag esse.

Senja war noch jung un hat 
gutr Appetit, odr heit hotn s Es­
se net gschmeckt, die 5 Ruwl 
hun n kaa Ruh glosse. Wler e 
paar Leffl voll Supp fm von Zwei­
te e blsje gesse hat, Isr ufgstan- 
ne.

„Ouhne Schnäpsje kaa Apptlt? 
Wo!" saat die Liesbeth un hotn s 
Bild mit drei Flngr gwlsse. „Des 
Kind hot kaa Form In die Schul, 
dr WLntr is uf dr Noß un du 
Schlamprjan machst dr weltr kaa 
Gdanke als wie um den 
Schnaps..."

Un wie se sich da*j? e blsje 
bruhigt hat, hotr sich sei neier 
Kostjum, sei weißes Hemd oug- 
zouche, die Schlupp umgbunne.

„Wu solls hlegehe?" frochtn 
sei Liesbeth.

„Will mol gucke, wos s in 
Theatr odr Ins Kino gebt.”

„Theatr, odr Kino... uf die Sau­
ferei gehts... Paß uf!” hats n 
ougdrouht „wennst um zehn Uhr 
r.et haam kommst, odr kommst 
bsoffe, werschte nausgrleglt un 
mußt mit dr Sau IWrnächtlge..."

Um dr Stroß hotr e Belomorka 
ougraacht un ls sachtlg fortgan­

davon hatte sie der Schule Nr. 14 
gewidmet. Hier wurde sie auch 
mit dem Titel „Beste der Volks­
bildung der Kasachischen SSR" 
gewürdigt.

Ja, solche Veranstaltungen un­
mittelbar am Wohnort sind nicht 
nur ein schöner Zeitvertreib, sie 
sollen vor allem erzieherisch wir­
ken. Daran dachten auch ständig 
die Organisatoren des Festes. Ein 
Lobgesang auf glückliche Ehen 
war da die Zeremonie der Ehrung 
des „silbernen" Ehepaares Valen­
tina und Pawel Koroljow.

Vor den Einwohnern des Wohn­
gebiets traten kinderreiche Müt­
ter. Soldaten-Internatlonallsten 
auf. Sie sprachen von unserem

Text:
Alexander Zielke

//-la.
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begegnet!
Gesegnet sei 
euer Wirken und Streben! 
Ein halbes Jahrhundert
mit euch ist verflossen. 
Ich grüße dich 
wieder und wieder, 
mein Schöntal, mein Schöntal! 
Dein bin Ich Immer gewesen! 
Ich sing mit dir 
deine lieblichen Lieder.
Dir gilt auch mein Herzschlag, 
dir gilt meine Stimme!

ge. Wier an Uniwermag vrbei- 
kam, daß n sei Lisbeth net mehr 
sehe könnt, hotr sei Okurok in 
die Urne gspuckt un is lous ufn 
Stadion, dort wu sei Drushkl 
schun ufn gwart hun.

.jSenja, Schelmal" hotn dr 
Petr aus der Tuwakfabrik ougru- 
fe. „(Du host dich ougzouche, als 
wennste uf die Hochzeit wellst."

„Aa nele Schlupp von dr Po­
lutschka, — die muß bgosse 
wem!" hot n dr Hannes aus n 
Bytkombinat gloubt.

„Um den solls net fehle", war 
die Antwort, un do hotr schun sei 
Paproseschachtl in die Hand un 
nach der Belomorka mit den 
Pjatjorka gsucht. Aane noch dr 
anre hotr die Steppl von dene 
Paprosse vrrlsse, owr nlrgnds war 
kaa Geld zu sehe.

„'Du host vlelcht ufn Weg 
graacht?" frocht n dr Peter.

Wler dann dankbar sei Drusja 
ougguckt un „wart uf mr!" aus- 
grufe hat, Isr lous ufn Rickweg, 
als wenn ’n a Schlang gblsse het.

Des war awr net alles so ou- 
fach, wlersch sich vorgstellt hat. 
Die Urne hot noch uf Ihm Platz 
gstanne, wu sei Pjatjorka glege 
hot. Er könnt doch osw net, n gut 
ougzougnr Manin, in die Urne 
romschern bei all dene Leit, die 
wu do romgspazlert sei...

N Beschluß hatr grell gfaßt: Is 
haamgange, unbmerkt In Stall 
gschllohe, sich s Bufalke un den 
Scherz, In den sei Liesbeth die 
Sau gfittert hot, ougzouge, Aamr 
un Besn guomme — un lous noch 
n Uniwermag.

Glelchglldlch zu dene schmlck- 
llch gkladete Mensche, hot sich 
Senja an die Urne gschafft, den 
Inhalt In Aamr gschltt un haam kn 
Stall. Die Gschlchte hättn jo war- 
schelnllch ach gklapt, wenn net 
sei Fraa, die Liesbeth net in Stall 
gange wer, um die Sau zu flttern.

S Arweltssache un dr Aamr 
warn vrschwunne. Wu die hln- 
komme sollte, konnte se sich net 
vorstelle.

Leben, riefen alle auf, besser zu 
arbeiten und zu lernen. Interes­
santer zu leben, zuvorkommender 
zueinander zu sein.

Anschließend wurden allerlei 
Sportwettbewerbe veranstaltet. 
Kinder und Erwachsene gingen 
an den Start. Hobbykünstler or­
ganisierten Wanderausstellungen 
Ihrer Werke, die Hausfrauen bo­
ten allerlei Gebäck und Süßig­
keiten an. Fröhliche Musik lud al­
le zum Tanz ein.

Den fröhlichen Gesichtern der 
Anwesenden konnte man ablesen: 
Das Fest In unserem Hof Ist ge­
lungen!

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

Aus der heiteren Truhe
„Heute wirst du am Essen 

nichts auszusetzen haben.”
..Was £lbt es denn?”
„Nichts!”

A
„Ich habe sieben Jahre ge­

braucht. um dieses Wiegenlied zu 
komponieren."

„Warum so lange. Meister?"
„Well ich immer wieder dabei 

eingeschlafen bin!"
A

„Ein halbes Glas Bier. Herr 
Ober."

„Verzeihung, mein Herr. Hal­
be Gläser schenken wir nicht 
aus!"

„So — und was serviert Ihr 
Kollege gerade am Nebentisch?”

A
„Puh. wie schmeckt denn der 

Kaffee?" klagt der Ehemann beim 
Frühstück hinter seiner Zeitung.

„Ich weiß, daß du kein Salz Im 
Kaffee magst". antwortet die 
Frau, „aber Ich wollte wieder 
einmal deine Stimme hören.”

A
„Auch diese Medizin bitte In 

einem Zug nehmen”, mahnt der 
Apotheker.

„Zahlt die Sozialversicherung 
die Fahrkarte?”

A
Frau Klatz zu ihrer Tochter:
„Wolltest du dich nicht schei­

den lassen?”
„Das hatte Ich vor, Mutti. 

Aber kürzlich war unser Fernse­
her kaputt, und da habe ich mei­
nen Mann als einen herzensguten, 
allerliebsten und hochgebildeten 
Menschen kennengelemt.”

Uf dr Stroß hot se dr Nach­
barsch Pauline ihre Vrwunnrung 
vrzählt.

„Del Senja hot des angzouge 
un is mit Aamr un Besn fortgan­
ge" hotr die Sosedka gantwort. 
„Wie Ich n gfrocht hat, wur hie 
weit, saatr: .Ufn Subbotnik.'

Im Nu war die Liesbeth 
dnhaam. 'Der hot sich doch bsoffe 
un hot Jetz die „belaja Gorjatsch- 
ka", annrsch konntse des net 
bdeite, daß der in so drecklg's 
Sache uf die Stroß rommlaaft. 
Gleich hotse Ihr Mädje gschlckt, 
den Vettr Petr. Ihren Brudr rufe 
losse.

Drhaam in Stall, ohne Acht uf 
dere Sau ihre Gkrlsch zu gewwe, 
hotr den Inhalt aus den Aamr 
ausgschltt. Glnteresiert hun n 
bloß die Paprosestengl. Mit zlttrn- 
de Hände hotr die Okurkl anr 
noch n annre ufgmacht.

„Ruhig Senja, ruhig!" S find 
sich net gleich allsl" hotr sich 
elgreed. Gnausam hotr jedn Stepl 
bfiehlt, Dr drltt war hart, vor- 
sichtich hotnf ufgmacht. Un... o 
Himmels wllle: ä Trjoschnltza.

Vrwunnrt hotr sich umgguckt. 
Könnt sich doch sei Pjatjorka net 
Inne Trjoschnitza vrwandle? Noch 
eifFlchr hotr weltrg’arweit.

„Nix, nix, nix, hop-n Ruwl, 
mix, nix, nix — 5 Ruwl."

Oh! hot sich Senja laut aus- 
glacht un gdenkt, daß r net dr 
aanzlge ungllckllche Mensch uf 
dr Welt sei. Un wenn des so 
weltr gehe kennt, brelchtr kaa 
Geld mehr vrsteckte. So n Profit 
kenntn jedsmol s netlge Geld um 
aans zu trinke bsorge.

Uf aamohl hotr hlnnrd dr Tier 
e Gspräch ghert.

„Petr guck mohl dorch den 
Schllslloch, wos der mit dene 
(Paprosestepl ougebt un wos der 
vore Gespräch mit dene flehrt. 
Der hot gwlß saln Vrstand vlorn, 
gehe un ruf grell die Skorja 
raus, der muss in die Bolnltze..."

Konrad LOSKANT

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 20. August 1988
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33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur —
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro —33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
iowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
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